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annuulmn tnũiue

Wie vorſtehendes Kind gekleidet iſt, ſo ſollten alle
Kinder, ſowohl mannlichen als weiblichen Geſchlechts,
vom Anfange des dritten, bis zum Ende des ſiebenten

oder achten Jahrs, gekleidet werden.
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An die Schullehrer.
Den Gebrauch des Geſundheits-Katechismus

betreffend.

a—
c
Jhr, würdige Manner, liebt die Kinder, die zu euch in
die Schule kommen. Sie kommen zu euch, um durch eu—
ren Unterricht und eure Lehre geſunde, verſtandige, tu—
gendhafte und gluckſelige Menſchen zu werden. Und da
dieſes Buch nun lehrt, wie der Menſch von ſeiner Kind—
heit an leben muß, um geſund zu ſeyn, das, wie Sirach
ſagt, beſſer als Gold iſt; ſo werdet ihr ja gewiß gern eun
re lieben Kinder daraus unterrichten: und da ihr als ge—
ſchickte Schullehrer uberzeugt ſeyd, daß das bloße Aus—
wendiglernen der Autworten keinen Nutzen fur die Kinder
habe; ſo werdet ihr wohlthun, wenn ihr dieſelben etwa auf
folgende Art unterrichtet.

1. Das Kapitel, woruber gelehrt werden ſoll, wird
bald vom Lebrer, bald von zwey Kindern, die recht gut
und deutlich leſen, und von denen das Eine die Fragen,
das Andere die Antworten lieſet, zuerſt vorgeleſen; und
der Lehrer, der auf jeden zu ertheilenden Unterricht
ſich vorbereiten und den ganzen Jnhalt dieſes Buchs ſich
recht bekannt machen wird, erklart alsdann den Juhalt,
und die Wichtigkeit des vorgeleſenen Kapitels im Ganzen
und in allgemeinen Satzen.

2. Der Lehrer nimmt jede Frage nnd Antwort der
Reihe nach einzeln vor, und lieſet ſie noch einmahl
recht deutlich ab. Er erklart den Sinn und die Bedeu—
tung der Worter und der Gedanken, ſowohl in der Frage,
als in der Antwort. Alsdann loſt er die Frage
und Antwort, die oft aus mehreren Satzen beſteht, in
einzelne und ſolche Satze auf, die auch dem Verſtande
der Kinder leicht und begreiflich ſind. Er unterredet
ſich mit ſeinen Kindern; und auf eine ſinnliche Art,
durch leichte, einfache, fortſchreltende Fragen, bringt er
die Kinder auf die Wabrheit und Lehre, die in der vor
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J An die Schullehrer.

geleſenen Frage und Antwort enthalten iſt. Eine Frage
und Antwort muß aus der andern fließen, und:die Kin
der muſſen ſelbſt mit ihrem Verſtande das, was wahr und
gut iſt, finden und begreifen. Haben die Kinder die
in der vorgeleſenen Fragr und. Autwort enthaltene Wahr—
heit und Lehre gefunden und begriffen; ſo wird zur folgen—
den geſchritten. Sind alle Fragen einzeln dem Verſtande
der Kinder begreiflich gemacht worden; ſo wird

3 das aanze Kapitel, der Reihe nach, den Kindern ab—
gefragt. Verſtehen die Kinber alle im Kapltel enthaltene
Wahrheiten und Lehren; ſo wird

4. der jedesmahlige Unterricht allemahl mit Wiederhob—
lung des Gelernten und damit beſchloſſen, daß der Lehrer
jedes Kind fragt: was es ſich wohl heute daraus behal—
ten? wobey dann Jedes etwas Beſonderes ſagen muß,
was nicht von einem Andern ſchon vorgebracht iſt; z. B.
welches Kind wird nun das ober jenes ESchadliche wohl
noch thun? wollet ihr das wohl nicht ſo machen? woll-
tet ihr das wohl nicht euren Aeltern und den Leuten in eu—
rem Hauſe wieder erzablen? was konntet ihr wohl ſchon
dazu thun, daß dieß oder jenes ſv gemacht oder abgeſtellt
wurde, wie ihr hortet, daß es recht ſey? wußtet ihr wohl
Keinen, dem das nutzlich ware, was wir heute hatten,
wenn ihr es ihm ſagtet? was haſt Du und Du dir vorge—
nommen, nun nach dieſem Gelernten zu thun oder zu laſ—

ſen? u. ſ. w.
5. Durch die unter die Fragen und Antworten geſetz—

ten Anmerkungen, und aus Becker's Nothe und Hulfs-—
buchlein, von Rochow's Kindeifreunde, Seiler's Leſe—
buche. Zerrenner's Volksbuche und andern quten Schul—
und Volks, Buchern wird der geſchickte Schullehrer vie
le Wahrheiten und Lehren erlautern und beſtatigen, und
durch Erzahlungen und Bepſpiele den Kindern angenehm,
ſinnlich und anſchaulich machen.

6. Wenn z. B. Fieber, Blattern, Maſern, Ruhren oder
andere Krankheiten am Orte, oder in der Nähe herrſchen;
ſo wird das davon handelnde Kapitel vorzüglich und meh—
reremahle in der Schule abgehaudelt.

7.



An die Schullehrer. 7
7. Zwey Tage in der Woche wird wohl jebesmahl eine

Stunde uber ein Kapitel dieſes Buchs gelehrt; damit der
ganze Geſundheits- Katechismus, wo moglich, zweymabl
in einem Jahre durchgelebhrt, und dem Verſtande und dem
Gedachtniſſe der Kinder recht eingepragt werde.

Wohl auf dieſe Art werdet ihr, wurdige Schullehrer,
eure lieben Kinder unterrichten. Und thut ihr es; ſo wer
den die Menſchen und die kunftigen Geſchlechter ihre Ge—
ſundheit und Gluckſeligkeit zum großen Theil euch zu dan
ken haben; und der Gott, der da will, daß allen Menſchen
durch Erkenntniß der Wahrhelt an Geel' und Leib geholfen
werde, und der Nichis unbelohnt laßt, wird es euch beloh
nen in Zeit und Ewigkeit.

A
es Leibes warten und ihn uahren, Das iſt, o Schopfer, meine
Pflicht. Muthwillig ſeinen Bau verſehren, Verbietet mir dein
Unterricht. O ſtebe mir mit Weioheit bey, Duh dieſe Pflicht mir
heilig ſey!Sollt ich mit Voriatz das verletzen, Was zur Erhaltung mir ver—

tiaut? Gollt ich gering. den Korper ſchatzhen, Den du, ale Scho
pfer, ſelbſt erbaut? Weß iſt mein Leib? Er iſt ja dein; Sollt ich
denn ſein Zerſtorer ſeyn?

Jhn zu erhalten, ju beſchützen, Giebſt du mit milder Vater
hand, Die Mittel, die dazu uns nuken; Und zum Gebrauch giebſt
vu Verſtand. Dir iſt die Sorge nicht zu klein. Wie ſollte ſie
denn mir es ſeyn?Geſunde Glieder, muntre Krafte, O Gott! wie viel ſind die
nicht werth! Wer tauat zu des Berufs-Geſchafte, Wenn Kranke
neit ſeinen Leib beichwert  Geſundheit und ein beitrer Mutb,
Sind ja der Erde grobtes Gut!

„So lau mich denn mit Sorgfalt meiden, Was meines Kor
pert Woblſeyn ſtort! Daß nicht, wenn ſeine Krafte leiden, Mein
Geiſt orn innern Vorwurf hort: Du ſelbſt biſt Storer deiner Ruh;
Du joaſt dir ſelbſt dein Uebel zu.

Laß eden Sinn und alle Glieder, Mich zu bewanren, achtſam
Jehn! Hruckt mich dje Laſt der Krankheit nieder, So ſloße ielbft
Geduld mir ein! Gewahr auch daun mir guten Muth, Und ſegne,
wat der Arit daun thati i.
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8 e—
Erſte Abtheilung.

Von der Geſundheit.

J. Von der Geſundheit, ihrem Werthe und
der Pflicht, ſie zu erhalten, und die Men—

ſchen, vorzuglich die Kinder, daruber

zu unterrichten.
1. Liebe Kinder! Athmen, leben in der Schöpfung Got

tes; iſt das etwas Gutes? heint das Wohiſeyn und
gFreude genießen?

Ja, leben heißt Gutes, es heißt Wohlſeyn und
Freude genießen: das Leben iſt eine gute Gabe Gottes.

Pſ. 150, 6. Alles, was Athem hat, lobe den Herrn!

Pſ. 145, 16. Du, o Herr, erfullſt alles, was lebt,
mit Wohlgefallen.

Pſ. 36, 6. 9. Herr, deine Gute reichet, ſo weit der
Hilmmel iſt. Die Menſchen werden erquickt von den

reichen Gutern deines Hauſes, und du trankeſt ſie
mit Freuden, als mit einem Strome.

Pſ. 136, 1, 8, 9, 25. Danket dem Herrn! denn er
iſt freunblich. Der die Sonne ſchuf, dem Tage vor—
zuſtehenz den Mond und die Sterne, der Nacht vor
zuſtehen; der allem Fleiſche Speiſe giebt: denn ſeint
Gute wabret ewiglich.

a. Woburch kann man noch ſonſt beweiſen, daß das Leben
eine gute Gabe Gottes ſey?

Durch den von Gott in den Menſchen gelegten Trieb,
das Leben zu erhalten.

3.



Von der Geſundheit. 9
2 Wie muß der Aörper des Menſchen, der ſeiner Seele zurIohnung und zum Werkzeuge dient, beſchaffen ſeyn, wenn

der Nienſch vollkommen und lange leben, und viel Gu—
tes und viele Freuden genießen ſoll?

Er muß geſund ſeyn.

4. Wodurch könnt ihr noch ferner beweiſen, daß der
menſch geſund ſryn müſſe?

Durch das Gebot Gottes: im Schweiße deines An—

geſichts ſollſt du dein Brod eſſen. 1B. Moſ. 3, 19.
Und nur der Geſunde kann ſtark arbeiten.

3. Aönnen wir wohl die Vollkommenheit und Gluckſeligkeit
unſerer Seele berördern, wenn wir nicht auch für

unſern Vörper ſorgen?
Nein, Gott hat Seele und Korper ſo innig mit ein—

ander verbunden, daß durch eine vernunſtige Sorge fur
den Korper auch die Vollkommenheit und die Gluckſe.
ligkeit der Seele befordert wird.

6. Was verſteht man unter Geſundſeyn?
Daß der Korper ohne Fehler und Schmerzen, alle
ſeine Verrichtungen frey und leicht ausube, und der
Seele zu Gebot ſtehe.

7. Wie fühlt ſich der Geſunde?
Der Geſunde fuhlt ſich ſtark, voll Leben und Kraſt;

es ſchmeckt ihm Eſſen und Trinken, er kann Wind und
Wetter ertragen, die Bewegung, oder die Arbeit wirh
ihm nicht ſauer, und es iſt ihm gar wohl.

1. Wie fühlt ſich im Gegentheil der Kranke, und iſt es

ihm auch wohl?
Nein, es iſt ihm nicht wohl: der Kranke fuhlt ſich

ſchwach, matt und kraftlos; das Eſſen ſchmeckt ihm
nicht, er kann nicht Wind und Wetter ertragen, er
kann nicht arbeiten, er hat Angſt und Schmerzen, und
der Freuden ſeines Lebens ſind nur wenige.

As 9



10 Vaon der Geſundheit.
9. Könnt ihr Kinder frohſevn und lachen, ſcherzen und

ſpringen, eſſen und ſchlafen, wenn ihr krank ſeyd?

Nein, das konnen wir nur, wann wir geſund ſind.

(Anm. Findet ſich ein Kind in der Schule, das vor nicht langer
Zeit einige Tage oder Wochen krant geweſen, ſo fragt es ver
Lehrer. Du warſt krank, ſage mir, ob es dir in deiner
Krankheit wohl oder übel war, imd ob die Geſundheit
nicht ein großes Gut ſey? Ein ſolches verſtandiget Kind
wird ungefahr antworten. Es war mir ſehr ubel; ich
konnte nicht eſſen und ſchlafen, ich hatte an Nichts
Uſt und Freude, ich hatte Angſt und Schmerzen:
und jetzt, da ich, Gott ſey Dank! wieder geſund
bin, weiß ich, daß die Geſundheit ein gar großes
Gut ſey.)

10. Was ſagt Sirach von dem Geſundſeyn?

Jm zoten Kap. v. 14 bis 16 ſagt er: es iſt beſſer,
einer ſey. arm, und dabey friſch und geſund, dann reich
und ungeſund. Geſund und Friſchſeyn iſt beſſer denn
Gold; und ein geſunder Leib iſt beſſer, denn groß Gut.
Es iſt kein Reichthum zu vergleichen einem geſunden
Leibe, und keine Freude des Herzens Freube gleich.

ii. Jſt der werth der Geſundheit alſo ſehr groß?

Ja, die Geſundheit iſt das koſtbarſte Gut und das
wichtigſte Mittel zum Genuſſe aller Guter und Freuden
des Lebens.

12. Kaunn nicht auch der Kranke die  Guter und die Freu
den des Lebens genießen?

Nein, er kann ſie nicht genießen.

13. was helfen dbem Menſchen alle Güter und æreuden bes
Lebens, wenn er krank iſt und.ſie nicht genießen kann?

Eie helfen ihm wenig, oder nichts.

de
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Von der Geſundheit. 11
14. Da alſo die Geſundheit das ſchaätzbarſte Gut des Lebens

iſt: welche Pflicht hat der Menſch in Anſehung ihrer
gegen ſich ſelbſt?

Er muß ſeine Geſundheit zu erhalten ſuchen.
15. zat der Menſch genug gethan, wenn er fur ſeine

eigene Geſundheit ſorgt?
Nein; es iſt auch ſeine Pflicht, fur das Leben und

die Geſundheit ſeiner Nebenmenſchen zu ſorgen.
16. Und was ſind Aeltern ihren Rindern ſchuldig?

Sie ſind ſchuldig, die großte Sorge auf die Erhal.
tung des Lebens und der Geſundheit ihrer Kinder zu
verwenden.

(Anmerkung. Die Schullehrer und die Aeltern muſſen die Kin
der durch das Wohlſeyn und die Freuden, die ſie in ſo groſ—
iem Maaße bey der Geſundheit genießen; und im Gegeunſatze
durch die taglichen Beyſpiele der vielfachen Leiden und des
Elends, die die Kranken erdulden, von dem unſchatzbaren
Werthe der Geſundheit und der daraus fliebeunden Pflicht, ſie
zu erhalten, recht. lebhaft und innigſt zu uberzeugen ſuchen.)

17. Erfullen die Menſchen dieſe Pflichten?

Nein, ſie erfullen ſie ſelten.
18. Warum erfüllen ſie dieſe Pflichten ſelten?

1. Veil die wenigſten Menſchen den unſchatzbaren
Werth der Geſundheit deutlich erkennen.

2. Well ſie unbekannt mit dem Baue und der Be
ſchaffenheit des menſchlichen Korpers ſind.

3. Weil ſie nicht wiſſen, was der Geſundheit nutz-
lich oder ſchadlich iſt.

19. Woher kommt dieſe Unwiſſenheit der Menſchen?
Well ſie nicht unterrichtet worden.

ao0 Da Sott aber will, daß allen Menſchen geholfen werde;
ſollten die Menſchen aus ihrer Unwiſſenheit zur Erkennt

niß der Wahrheit gebracht werden?
Ja, es ware recht, gut und Pflicht, alle

Menfſchen, und vorzuglich die Kinder, von der
Be



12 Von der Lebensdauer
Beſchaffenheit des menſchlichen Korpers und von der
Erhaltung der Geſundheit zu unterrichten.

(Hhiſtoriſche Nachricht. Die verwittwete Furſtiun, Juliane
von Schaumburg-Lipoe, hat im Herbne des Jahrs i7or/ da
mehrere Kranke an der Ruhr durch linwinenheit ihr Leben ein
bußten, zuerſt den guten, ſegensvollen Gepanken gefaßt, eie
neu Geſundheits-Katechismus für. die Schulen ſchreiben und
die Kliider daraus unterrichten zu laſſen. Er erſchien als
Entwurf im Jahre 1792; in zwey Jahren wurden achtzig tau
ſend Exemplare dieſes noch ſehr unvollkommenen Eutwurfe
durch ganz Deutſchland verkauft, er wurde in die daniſche,
bohmiſche und ungariſche Sprache uberſetzt, und in vielen
Schulen als Lehrbuch eingefuhrt.)

ai. Jſt es alſo eure Schuldigkeit, auf den Unterricht allen
Fleiß zu verwenden, den ihr zetzt über das wichtigſte Gut

des Lebens erhalten werdet?
m. Ja, wir ſollten allen Fleiß darauf verwenden, und

ihn zu verſtehen und zu behalten ſuchen.

a2. Jſt es genug, daß ihr dieſen Unterricht mit dem Ver—
ſtande begrtift, und im Gedächtniſſe behaltet?

Nein, wir muſſen ihn auch im Leben befolgen.

1J. Von der Lebensdauer und den Kenn—
zeichen der Geſundheit.

23. Wie lange ſollte der Menſch leben?
Das Leben iſt eine gute Gabe Gottes; und deswegen

ſollte der Menſch eine lange Zeit, bis zu einem hohen
Alter, leben.
Yſ. g9o, 11. uUnſer Leben wahret ſiebenzig Jahre, wann's

hoch kommt, ſo ſind's achtzig.
(Anm. Aus dem Baue des menſchlichen Korpers (1. B. die lan

i

—D,,ter in die kange wachſen konnen: dieſer weiſe Bau ware
aber vergebens, wenn der Menſch als Kind ſturbe,) und aus
der ganzen Ratur des Menſchen· kann man  beweiſen, daß der

Menſch
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Menich eine lange Zeit, bis Korper und Seele ihre Vollkom—
menheit erreicht, der Korper ſich abgenutzt und die Seele ihre
Beſtimmung auf Erden vollendet hat, lebon, und, zum Auf—
erſtehen in einer ewigen Seligkeit, in Gottes Arme eiuſchla—
fen ſolle. Die Thrunen der Aeltern beym fruhen Hinſchei
den ihrer Kinder ſtad gerecht.)

24. Was hat Gott, als die größte Belohnung auf Erden,
demjenigen verheißen, der Vater und Mutter ehrt, und

ſeine Gebote halt?
Auf daß dir's wohlgehe, und du lange lebeſt auf

Erden.
25. Wie lange ſollte der Menſch geſund ſeyn?

Er ſollte, ohne langwierige Kranlheiten, beynahe
das ganze Leben hindurch geſund und wohl ſeyn.

26. Wie nennt man denjenigen Menſchen, der nur bisweilen
geringe Beſchwerden und baldvorübergehende RKrankheiten

orlitt, im ganzen übrigen Leben aber geſund und wohl war?

Einen geſunden Mienſchen.
27. Wie nennt man denjenigen Menſchen, der nicht allein

ſchwach iſt, ſondern auch einen großen Theil des Lebens
ungeſund und kranr verlebt?

Einen ungeſunden, kranken Menſchen.

28. Aus welchen Zeichen erkennt man die ausdauernde Ge
ſundheit des Menſchen im mannlichen Alter?

Wenn er friſch und wohl ausſieht, und wenn alle
ſeine Sinne gut und ſcharf ſind; wenn er ſtark an Kno—
chen, Fleiſch und Kraſten iſt; wenn er große Adern
und vieles Blut hat; wenn ſeine Bruſt groß und breit

iſt, und ohne langwierigen Huſlen langſam und tief
athmet; wenn er mit Hunger ißt und zugleich gut ver—

daut wenn er leicht und anhaltend ſich bewegen und
arbeiten kann; wenn er ruhig und feſt ſchlaft; und uber—
haupt ſich munter und wohl beſindet.

Durch Speiſen muß der Korver ernahrt oder erhalten wer
den. Alle Nahrungemittel ſollten verhaltnißmaßig iu der

Zabhl
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Zahl und Starke der Zabne feſte Korper ſeyn. Die Zahne
dienen vorzuglich zum hauen; und da vom Kauen der feſten
Speiſen mit dem Speichel zu einem weichen Breye und einer
ſußen Milch die Verdauung, und folglich auch die Ernahrung,
die Geſuudheit, die Stärke und das Wohlſeyn des Menſchentum großen Theil abhaugt, ſo ſollte der geſunde Meuſch auch

geſunde Zahne habeu.
29. Rann man ſich auf dieſe Kennzeichen der Geſundheit

allein und immer verlaſſen?
Nein, dieſe Kennzeichen konnen trugen.

30. was muß man daher thun, um mit Gewißheit zu er—
kennen, ob der ſcheinbar geſunde Meuſch auch wirklich

geſund ſey?

Man muß auf die Natur, die Geſundheit und die
Tugend der Aeltern ſehen, von denen der Menſch ab—

ſtammt.
zi. wie müſſen die Aeltern eines geſunden Nienſchen be

ſchaffen ſeyn?
Seowohl der Vater als die Mutter muſſen geſund
und ſtark, ohne Fehler und Gebrechen, und ohne ſolche
Krankheiten ſeyn, die ſich auf die Kinder fortpflanzen,
als: Schwindſucht, fallende Sucht; beyde, Vater
und Mutter, muſſen eine gute Natur und. die Anlage
zu einem geſunden, hohen Alter haben; und ſie muſſen
tugendhafte Menſchen ſeyn.

zz. Warum ſollten ſie tugendhafte Menſchen ſeyn?

Weil man in den Kindern die Tugend des Vaters
und der Mutter findet; und weil tugendhafte Aeltern
durch ihr Beyſpiel die Kinder zu allem Guten erziehen.

zz. wie müſſen alſo Aeltern beſchaffen ſeyn, die ſich tu—
gendhafte, geſunde Kinder wünſchen?

Sie muſſen ſelbſt tugendhaft und geſund ſeyn.

III.



IlI. Von der Beſchaffenheit des menſch—
lichen Korpers.

34. Wie iſt der Rörper des Menſchen gebaut?
Er iſt mit unendlicher Weisheit und Gute auf das

kunſtlichſte und vollkommenſte gebaut.

(Anm. Ein Lehrbuch fur die Schulen von dem unendlich weiſen
Baue und von den Verrichtungen der Theile des menſchlichen
Korpers, durch richtige Kupferſtiche eilautert, werden und

f muſſen die Schulen, da ein ſolches Buch eben ſo nutzlich als
nothwendig iſt, bald erhalteu.)

35. Was münſſen wir bey dieſem vollkommenen Baue noch;
beſonders bemerken?

Daß der Korper mit den großten und wirkſamſten,
auf Leben und Wohlſeyn abzielenden Kraften ausgeru
ſtet iſt: erſtlich das Leben und die Geſundheit zu er—
halten und zu bilden; und zweytens die verlorne Ge—
ſundheit wieder herzuſtellen, oder den erlittenen Scha—
den zu heilen.

36. wenn der Körper etwas Widernatürliches enthält, oder
wenn er einen Schaden erlitten hat, wodurch ſeine Verrich

tungen und das wWohlſeyn des Nenſchen geſtort werden,
wie verhalten ſich alsdann dieſe Lebens-Krafte?

Sie wirken, bald ſtarker, bald ſchwacher, das Wia
dernaturliche aus dem Korper zu ſtoßen, oder den Scha—

den zu heilen.
Anm. Z. B. Wenn ein Splitter im Korper ſteckt, ſo wirkt die

gereitzte, auf Leben und Wohlſeyn abzielende Natur Eiterung,
Den Splitter autzuſtoßen. Wenn verdorbene, gallichte, fanle
Unreinigkeiten ſich im Magen beſinden, ſo ſucht die Natur ſie*ü durch Erbrechen wequſchaffen. Wenn eine eigene krauke Ber

uchaffenheit des Korpers dem Leben nachtheilig oder gefahtlich
weroen ronnte, ſo biethet die Natur oft alle Krafte auf: es
entſteht in virlen Fallen Froſt und Hitze, oder ein Fieber,
und die Natur, ucht. das Widernaturliche umzuſchaffen, oder
wie er gewonnlicn der Fall iſt, aus dem Korper zu ſtoßen.
Zerbricht der Menſch eiuen Kuochen, ſo erweicht die Natur die

BruchEnden des harten Knochens, damit ſie in ibrem erweich

ten
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ten Zuſtande von ſelbſt, nickt durck Pflaſter und Salben, wöe
der juſammen wachſen. Daß die Bruch Enden durch geſchick—
te Hulfe muſſen vor einander gerichtet und durch eine unge
ſpannte und ruhige Lage des zerbrochnen Glieds muſſen vor
einander erhalten werden, verſteht ſich.)

7 Rann bey dieſen großen Kraften, mit denen Gott den
Menſchen ausſerünet hat, der Körper und die Geſundheit

leicht Schaden leiden?
Der geſunde und zualeich ſtarke Menſch leidet in vie

len Fallen nicht leicht Schaden.
zi. Da wir aber doch ſo viele Menſchen ungeſund und krank

ſehen, welche Urſache muß da wohl vorzuglich zum
Grunde liegen?

Schwache, oder Mangel an reinen Lebens-Kraften.
39. Jſt dieſe Schwäche natürlich?

Nein; von Natur ſind die Menſchen nicht allein ge
ſund, ſondern auch ſtark, voll Leben und Wohlſeyn.

40. Wie haben ſie ſich dieſe Schwäche zugezogen?
Großtentheils durch ihre eigne Schuld, oder Unwiſ—

ſenheit.
41. Giebt es nicht auch noch elne andere vorzütliche Urſache,

daß die Nienſchen ſo ſchwach ſind
Ja; die Schwache der Menſchen hat von Geſchlecht

zu Geſchlecht fortgrerbt und zugenommen.
42. Was müßten die Menſchen alſo vorzüglich zu erlangen

ſuchen, um Krankheiten wentger ausgeſetzt zu ſeyn?
Sie mußten ſuchen, wieder ſtark zu werden.

Sak ß man keine rohe ſondern eine g biltunm. Unter ir e mu edete Starke, wo der geſunde Korper geubt, geſchmeidig und

von Leben und Wohlſeyn durchdrungen iſt, verſtehen.)
43. Wodurch könnten die Menſchen wieder ſtark werden?

Durch eine verſtandige Erziehung und Lebensart.
44. Durch welche Urſachen kann der geſunde, ſtarke Körpen

vornahmlich Schaden leiden und krank werden?
Durch uble Erziehung und Lebensart; durch

Unmaßigkeit im Eſſen und Trinken, durch unge—
ſunde
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ſunde Speiſen und hitzige Getranke, durch das Einath-
men ſchlechker und verdorbener Luft, durch Unreinlich—
keit, durch zu ſtarke Bewegung oder zu unthatige Ruhe,
durch Erhitzungen und Verkaltungen, durch Kummer,

Sergen und Elend, und durch manche andere Urjachen
Hkann der Korper Schaden leiden und der Menſch krank

Wwerden.

IV. Von der Wartung und Pflege kleiner
Kinder.

45. Was iſt dem kleinen, hülfloſen Kinde das größte
Bedürfniß?

Die Liebe und die Sornfalt der Mutter.
46. Rann dieſe Liebe und Sorgfalt der Mutter durch

andere Menſchen erjetzt werden?
Nein, nichts kommt der muiterlichen Liebe aleich.

47. Warum bedarf es mütterlicher Liebe und Sorgfalt?

Weil das Kind einer ſo muhſamen Wartung und
Pflege, und einer ſo liebreichen Behandlung bedarf,
daß nur die Mutter ſie willig und gern erſullt.
43. Wie müſſen kleine Kinder gewartet und gepflegt werden?

Ste muſſen immer friſche, reine Luft haben, beſtan—
diag tracken und rein gehalten, und alle Tage uber dem
ganzen Korper, auch auf dem Kopfe, mit kaltem, rei—
nem Waſſer gewalſchen werden.

49. Warum muß dieß geſchehen?

Weil Kinder dann viel ruhiger ſind, nicht leicht
wund werden, und viel beſſer wachſen und gedeihen.

J

s50. Jſt es gut, daß man kleine Kinder wickelt?
Neur, das Wictein iſt nicht Zut;S es verurſacht

den Kindern Angſt und große, anhaltende Schmer—
2 zen;
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zen; man kann ſie nicht rein und trocken halten; und es
ſchadet ſehr dem Wachsthume des Korpers.

zi. Jſt das Wiegen der kleinen Kinder gut?
Nein; das Wiegen macht die Kinder unruhig, be—

taubt, trunkan, ſchwindlich und dumm; und ſchadet
daher gar ſehr dem Korper und der Seele.
52. Ruhen und ſchlafen die Kinder, ohne daß man ſie wiegt?

Ja, wenn die Kinder immer friſche, reine Luft ha—
ben, trocken und rein gehalten, und in ihrer Ruhe nicht
geſtort werden, ſo ruhen und ſchlafen ſie ſanft; und
das Wiegen, wie auch das Herumtragen der Kinder,
iſt ganz unnothig.

(Anm. Dag die Seele des Meuſchen, von ſeiner fruheſften Kind—
heit au, durch Wiegen, Herumtragen und Tandeln in lUn—
ruhe geſetzt wird; iſt ſehr unrecht und ſchädlich. Die Mutter
mußh liebreich und auf eine ruhige Art mit ihrem Kinde ſcher—
zen und ſpielen, ſie muß das Kind und ſeine zarten Glicder
ſanft und viel bewegen, und ſie muß es ruhig mit den Din
gen, die um es ſind, bekannt machen; ſo legt ſie dadurch ei
nen Grund zum Glucke des Kindes.)

53. Muß man uberhaupt ruhig mit Kindern verfahren?

Ja; das muß man thun.
44. Was iſt daher ſehr ſchlimm?

Wenn man vielen Larmen um kleine Kinder macht;
und noch viel ſchlimmer iſt es, wenn man ſie erſchreckt.

55. Darf man alſo Rinder nicht durch Furcht und Schre—

cken zur Ruhe zu bringen ſuchen?
Nein, das darf man ja nicht thun; denn ſie konnen

dadurch in Zuckungen und Krampfe verfallen.

56. Darf man den Kindern ſogenannte beruhigende und
ſchlafmachende Arzneyen eingeben?

Nein, fie machen einen ungeſunden Schlaf/ und
ſind ſehr ſchadlich und gefahrlich.

37.
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57. Wie lange muß die Mutter ihr, Kind ſäugen?

Neun, bis zwolf Monathe.
(Anm. Eigentlich bis das Kind in jeder Kinnlade zwey, oder

überhaupt vier Zähne hat. Daß mauche Peütter ihre Kin—
der zwey bis drey Jahre lang ſaäugen, iſt unrecht und ſehr
ſchadlich ſowohl ſur die Mutter, als fur das Kind.)

58. Welche Speiſen ſind den kleinen Kindern ſchadlich?
Mehlbreye, Pſann- und Eyertuchen, und zahe,

ſchwere, fette Speiſen ſind ihnen ſchadlich.

59. Was ſchaden dieſe Speiſen, beſonders die Mehlbreye?
Sie verſtoßſen die Eingeweide; und durch dieſe un—
verdaulichen Speiſen bekommen die Kinder dicke, harte
Bauche, und verfallen in die Auszehrung.

60. Welche Speiſen ſind den kleinen Kindern zuträglich?
Reine, unvermiſchte und ungekochte Milch, und

dunne, nicht ſette, Breye von Gries, zerriebenen
Brodrinden, oder Zwieback, mit bloßem Waſſer, oder
mit Waſſer und Milch gekocht, und oſft friſch zuberei—
tet, ſind ihnen zutraglich.

61. Darf man den Kindern die Speiſen vorkauen?
Nein, das iſt ekelhaſt und ſchadlich.
(Anm. Die kleinen Kinder an einem Sauqlappen, (Zucker-Tis,

Lutſcher, Zulp, Schuuller, Nutſchbündel) jaugen zu laffen,
oder an einem Pfeiffen-Nutſch, oder Zuiſchkanuchen zu tran
ken, ſind ſehr ſchlinme, eckelhafte Gewohnheiten, die deu
Kindern Bauchgrimmen verurſachen und viel ſchaden.)

62. Was iſt überhaupt bey dem Ernähren der Kinder
vorzüglich zu beobachten?

Daß ſie ordentlich und maßig genahrt, und weder
durch Milch, noch durch Speiſen uberfuttert werden:
es darf daher Niemand den Kindern Speiſen heimlich
zuſtecken oder außer der Zeit geben; ſondern die Aeltern
allein muſſen die Nahrung ihres Kindes ordentlich be

ſorgen.

B a 63.
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63. Thun liehreiche und ſorgfaltige Mütter wohl, wenn ſie
ihre kleinen! Kinder zu ſich ins Bett nehmen?

Nein; es iſt gefahrlich und ſchädlich; die Kinder
muſſen daher allein in ihrem Bette lionen.

(Anm. Jn Jtalien' decken die Mutter, die ihre ſauaenden Kin—
der zu ſich ins Bett nehmen, nachſtehendes Gehaus über die—
ſelben, um ſie vor Schaden und Gefahr zu bewahten D hsholzerne Gehaus uennen ſie Areuceio, und es iſt  Fuß 2Npll
laug, und am Kopſbrette 14 Zoll breit und 1z Zoll hoch; der
runde Einſchuitt iſt fur die Bruſt.)

1 64. Muß man kleine Kinder überhauptiſehr warm halten?
Nein, man muß ſie nicht zu warm halten.

65. Jſt es gut, daß man den kleinen Kindern den Kopf
bedecktNein, es iſt nicht gut; ſie bekommen dadurch eine

ſchmierige Borke und Grind auf den Kopf; und das
Zabnen wird ihnen ſchwer und qefahrlich.

(Anm. Von der Geburt an muß der Kopf der Kinder bloß und
unbedeckt ſeyn. Die Mutter werden fiuden, wenn ſie, ware
es auch in einer kalten Winternacht, die Hand auf den Kopf
der kleinſten Kinder legen, daß derſelbe inmer warm, me
kalt iſt; und alſo keiner Bedeckung bedarf.)

66. Kinder ſehen nach allen Gegenſtänden und vorzüglich nach
dem Lichte, was ſmuß man dabey bevbachten?.

Man muß ſie gerade, nie von der  Seite, nach dem
Uchte ſehen laſſen, ſonſt lernen ſie ſchielen.

67.
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67. Wodurch. wird den Kindern das Jahnen ſchwer und

gefahrlich?
Durch Mutzen und warme Kopfbedeckungen, durch

Unreinlichkeit und durch ſchlechte Nahrungsmittel.
(Anm. Selbſt die Natur verurſacht beym Ausbruche der Zahne

GSchmerz, und das Kind zieht ſich nachher noch manchen
Gchmerz ſelbſt zu. Es wird gut ſeyn, hier zu bemerken: 1.
Daß der Schmerz der erſte Lehrer des Menſchen ſey; er lehrt
ihn Uebel und Schmeri zu fliehu, und er macht ihn vorſichtiag,
mitleidig, menſchlich und beherit. 2. Eigentlicher Kdiper—
Schmeri thut in ſehr vielen Fallen, und voriualich in den

Kinde Unrecht thut, es erzurnt, boſe macht und verachtlich
behandelt; und ein maßiger Korper-Schmerz ſchadet kleinen
Kindern weniger und hilft mehr, als Furcht und Schrecken.)

68. Wenn Rinder anfangen gehen zu lernen, was muß
man da beobachten?

Man muß ſie weder durch Gangelbander und Lauf—
ftuhle oder Laufwagen, noch durch Halten an den Ar—
men gehen, lehren; ſondern man- muß die Kinder krie-
chen und das Gehen ſelbſt lernen laſſen.

69. Wenn Rinder anfangen zu ſprechen, was muß man thun?
Man muß ihnen einzelne Tone, und nachher leichte

Worter, langſam und deutlich vorſprechen, und die
Kinder muſſen auf den Mund der Aeltern fehen.

(Anm. Es iſt von der aroßten Wichtigkeit, daz die Kinder zu el
ner deutlichen Sprache angebalten werden.)

7o. Welches ſind die vorzüglichſten Urſachen, daß der vierte
Theil der Kinder in den erſten zwey Jahrenj des

Lebens ſtirbt?
Mangel an friſcher, reiner Luft, Unreinlichkeit,

ſchlechte, unverdauliche Speiſen, beſonders Mehlbreye,
und Kummer und Elend  ſind die Urſachen, daß viele
Kinder ſo fruh ſlerben.

Man leſe: Zerrenners Volktbuch. 1. Th. G. 2oʒ bit a23.

B 3 V.
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V. Von der korperlichen Erziehung
der Kindervom dritten, bis zum neunten oder zwolften Jah

re. Vom dritten, bis zum ſiebenten Jahre hat
das Kind zwanzig Milch-Zahne; und wahrend
dieſer Zeit iſt der Korper ſchwach. Die ſchwa—

chen Milch-Zahne werden vom ſiebenten, bis zum

zwolften Jahre mit ſtarken Bleibenden-Zahnen
verwechſelt. Jm neunten Jahre hat das Kind
zehn Milch und zwolf Bleibende. Zahne. Jm
zwolften Jahre hat der Knabe und das Madchen

vier und zwanzig große, ſtarke Bleibende-Zahne,
und erſt von dieſer Zeit an wird der Korper eigent
lich ſtark.F7i1. Wenn der Menſch tzeſund und ſtark werden ſoll, was

muß dann vorzüglich geſchehen?
Er muß in ſeiner Kinoheit und Jugend verſtandig
erzogen werden.

72. Jſt dieß ſebhr wichtig?
Ja, davon hangt die Geſundheit, die Starke und

das Wohlſeyn im ganzen ubrigen Leben ab.
73. Was verſteht man unter einer verſtändigen Erziehung?

Daß alle Krafte, des Korpers und der Seele uber«
einſtimmend mit der Natur des Menſchen entwickelt,

geubt und ausgebildet werden; und daß keine Kraft zum
Nachtheil der andern mehr oder zu fruh geubt, oder
auch vernachlaſſigt werde.

74. Was muß man alſo wiſſen und kennen, um den Men
ſchen verſtändig zu erziehen?

Die Natur und Ordnung, die Gott in den Men—
ſchen, in ſeinen Koörper und ſeine Seele legte.

75. Was iſt die Natur und Beſchaffenheit des Menſchen in
den erſten neun oder zwölf Jahren des Lebens?Daß ſem Korper wachſe und ſich bilde; daß ſei—

ne
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.ne Seele den Korper gebrauchen lerne, und durch; die
Sinne empfinde und erkenne; und daß der Menſch, als
Kind, in Geſellſchaft mit Kindern, froh und glucklich ſey.

76. Was ſucht die Natur alſo vorzünlich in den Jahren
der Kindheit zu bewirken?

Die Bildung des Korpers.
77. Wird durch dieſe Bildung des Körpers auck die Vollkom

menheit der Seele und des Uienſchen befördert?
Jaz je vollkonnnner der Korper iſt, deſto voll.

konimner kann die Seele werden, und deſto mehr kann
der Menſch ſeine und ſeiner Nebenmenſchen Gluckſelig.

keit befordern.

78. Kann die Seelelden Körper gebrauchen, ohne es
gelernt und ihn geübt zu haben?

Nein; die Seele muß viele Jahre, die ganze Kind—
heit hindurch, ſich uben, um den vielfach zuſammenge—
ſetzten Korper recht gebrauchen zu konnen.

(Anm. Durch ungefahr 440 Fleiſchſtrange, oder Muſkeln, die
vermittelſt einer noch viel arößern Zahl Nerven von der Secle
in Bewegung geſektt werden, geſchehen alle frepwillige Bewe—
guungen des Korpers: die Seele muxg ſich alſo viete Jahre,
und zwar in der Kiudhrit, wo ſie gauz Leben und Thatigkeit,
und wo der Korper weich und geſchmeidm iſt, uben, wenn ſie
lernen will, dieſe 440 Muſleln' zu den unendlich vielfachen
Bewegungen des Korpers zu gebrauchen.)

79. izaben dieſe Uebungen auch Ktutzen für den Körper?

Ja, ſeine Vollkommenheit wird dadurch erreicht,!
und der ganze Korper wird durch dieſe Leibesubungen

lvon Leben und Wohlſeyn durchdrungen.

to. Was nützen dem Kinde die Empfinduntzen und Erkenut
niſſe, die ſeine Seele durch die Sinne empfangt?

Sie ſind der Grund und Stoff zum Verſtande, und
je mehr und deutlicher die Seele in der Kindheit geſe—
hen, gehort und empfunden hat, deſto verftandiger und

kluger wird der Menſch.

B 4 8i.
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3i. Welchen vorzüglichen Nutzen hat es, daß die Vinder
unter ſich in Geſellſchaft leben?

Sie lernen ſich kennen, verſtehen und lieben; und
ſie legen dadurch den Grund zur Eintracht, zur Liebe
und zum Glucke des Lebens.

82. Und daß der Menſch, als Kind, in Geſellſchaft mit! Kin
dern froh, und glücklich ſey, hat das auch Nutzen für

das ubrige Leben?
Ja, es tragt ſehr viel dazu bey, daß der Menſch

auch im ubrigen Leben ſeiner Beſtimmung gemaß ver—
ſtandig, tugendhaſt und gluckſelig werde.

83. Wodurch werden alle dieſe weiſen Abſichten der
Vatur erreicht und befordert?

Durch freye Selbſtthatigkeit, und durch beſtandige
und leichte Uebungen des Korpers und der Sinne in Ge—
ſellſchafe mit Kindern.

34. Finden wir auch wirklich, daß dieß mit ber Natur der
Kinder übereinſtimme?

Ja, Kinder ſind ganz Leben und Thatigkeit, Sinn
und Gefuhl, Frohſeyn und Lachen, und ſie ſuchen, in
Geſollſchart mit Kindern zu leben.

(Anm. Vom jwolften bis zum achtzehnten Jahre, in der Ju—
gend, muß der geubte, geſchmeidiae Körper, durch Leibes—
ubungen und korperliche Spiele ſtark; die kenntnißreiche,
nachforſchende Stele muß durch Nachdenken und Unterricht
verſtandig, und der Menſch, deſſen Kindheit ſo froh und
glucklich dahin floß, muß, als Junaling, tugendhaft wer—
den: und das wird er, wenn er Freude und Leio fur ſich ge—
noſſen uud mit andern getheilt hat; und wenn er zur deutti—
chen Erkonutniß gekommen iſt, daß er und alle Menſchen alei—
chen freuden und Leiden ausgeſetzt ſind, und daß ein alluü—

tiner Gortt Alles aut, und alle Menſchen zur Gluekſeligkeit
„und Gelbſtvervollkommuung ſchuf.)

85. Worin muß alſo die körperliche Erziehung der Kinder
J

vorzuglich beftehen?

Daß man die Kinder in Geſellſchaft mit Kin.
dern
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dern und in ſrever Luft froh und ſelbſtthatig ſeyn, und
Korper und Seele uben 'aſſe.

(Anm. Daß die Aeltern bey dieſer körperlichen Erziehung ihrer
Kinder nicht allein Aufficht auf ſie haben und ſie vor allem
Schaden huten, ſo idern auch, daß ſie ihre Kiuder ſittlich und
ehrbar zu allem Guiten und durch ihr tugendhaftes Beyſpiel
zur Tugend ertiehen werden, iſt leicht einzuſehen.)

36. müſſen die Kinder weiblichen Geſchlechts eben dieſelbe
körperliche Erziehung, als die Kinder manulichen

Geſchlechts in der frühen Kindheit erharten?
Ja; denn iie muſſen kunftig, als Frauen, eben ſo

geſund, als die Manner ſeyn.
(Anm. Din das weibliche Geſchlecht in der fruhen Kindheit vom

mannlichen Geſchlechte getrennt und verſchieden ackleidet, und
von Leibes-Beweguungen ab; und zum Sitzen angehalten
wird: das hat die nachtheiligſten Folgen auf die Geſundheit
und das Wohl des Menſchengeſchlechts.)

87. Wenn man Rinder vor dem neunten Jahre vielllund
anhaltend ſitzen läßt, was geſchieht alsdann?

So wachſen ſie nicht recht, und werden fur ihr gan—
zes Leben ſchwach und kranklich.

88. Was geſchieht, wemm Kinder vor demſfzwölften“ Jahre
zu ſchwerer körperlichen Arbeit angehaltenſwerdenſt

Sie werden fruhzeitig ſteif, kraftlos und alt.

Vi. Von der Kleidung der Kinder
v) vom Anfange des dritten, bis zum Ende des ſie—

benten oder achten Jahrs; oder, bis zu der
KZeit, wo in jeder der beyden Kiunladen die vor—

dern vier ſchwachen Milch-Zahne mit vier ſtarken
Bleibenden- Zahnen verwechſelt ſind.

89. Wodurch unterhält der Menſch, vorzüglich in der
Kindheit, die wohlthatige Warme des Vorpers?

Durch den hinreichenden Genuß von geſunden Nah.
rungsmitteln und durch korperliche Bewegung.

Bz 9e.
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90. I Muß der Körper der Kinder durch Rleider ſehr warm

gehalten und vor der Luft geſchützt werden?
Nein, das muß nicht geſchehen.

91. Warum muß das nicht geſchehen?
Damit der Korper eſund un! ſtork werde, und nicht

leicht in Krankheiten und Fluſſe verfalle.
92. Wie muß der Kopf der Kinder gehalten werden?

Rein und kuhl.
93. Jſt es nut, daß man den Rindern durch Mützen uind

Hiite die Kopfe bedeckt und warm hält?
Nein, es iſt nicht gut; durch die Haare iſt der Kopf

hinlanglich geſchutzt und erwarmt.
o4. Schaden dieſe Kopfbedeckungen

Ja, die Kinder werden dadurch dumm und einfal—
tig; und ſie bekommen Ungeziefer und Grind, Fluſſe,
Kopf-Ohren- und Zahnſchmerzen.

95. Welche Mützen ſind am ſchädlichſten?
Die warmen wollenen, oder Pelz -Mutzen.

(Man leſe Zerrenners Volkebuch i Th. S. 106 bis to9.)

96. Wie muß der Kopf der Rinder. alſo gehalten werden?
Sowohl Knaben als Madchen muſſen in bloßem,

unbedecktem Kopfe gehen, es ſey Sommer oder Win—

ter; Tag oder Nacht.
(Anm. Kinder mit ansgeſchlaarnen Kopfen muſſen den Kopf

kuhl, rein und unbedeckt halten, und die Haare etwas ab
ſchneiden und fleiig auskämmen, ſo heilt der Autſchlag
Ausſchläge mit Salben zu vertreiben, iſt ſehr ſchadlich.)

g7. Schadet Luft und Sonne nicht der Zaut?

Nein; wenn die Haut ſauber und rein gehalten wird,
ſo ſchaden ſie ganz und gar nicht; ſie machen die Haut
angenehm braunlichroth.

95. Rann man bey unbedecktem Kopfe, wenn die Soime
darauf ſcheint, nicht einen Sonnenſtich hekommen?

Nein, wer von Kindheit an mit bloßem Kopfe geht,
der bekommt keinen Sonnenſtich.

99.
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99. Wie müſſen die Zaare gehalten werden?
Sie muiſſen von der Stirne nicht zuruckgekammt,

und nicht in einen Zopf gebunden werden, ſondern ſie
muſſen rund und frey den Kopf umgeben und vor Scha-
den ſchutzen.

100. müſſen die Vinder ihre tzaare oft kammen?
Ja, ſie muſſen ſie mehreremahle des Täges in Orb—

nung kammen; das Ungeziefer wird dadurch verhutet,
und das Kammen macht heiter und munter.

nor. Die Zemdkragen und die czalsbinden drücken den
BZals und ſeine Adern zuſammen; iſt das gut?

Nein, der Hals muß gar nicht gedruckt werden; und
Kinder muſſen dahe mit bloßem Halſe gehen.

102. Wie muß die eigentliche Körper-Kleidung der Kinder
beſchaffen ſeyn?

Sie muß die freye, leichte Bewegung des Korpers
nicht erſchweren, und den freyen Zutritt der friſchen,
ſtarkenden Luft zum Korper nicht verhindern; ſie muß
folglich frey, weit und offen ſeyn.

1o3. Was muß ſie weiter fur Ligenſchaften haben?

Sie muß einſach, rein, leicht, kuhl, wohlfeil, und
leicht an- und abzulegen ſeyn; und dieſe Kinder-Klei—
dung muß verſchieden von der Kleidung alterer und er—
wachſener Menſchen ſeyn.
104. Warum muß die Kleidung der Kinder verſchiebden von

der Kleidung älterer und erwachſener Menſchen ſeyn?

Damit die Kinder unter ſich leben, den Erwachſe—
nen ſich nicht gleich achten, und nicht alles, was Er—
wachſene thun, nachahmen.

(Anm. Z. B. Tobackrauchen, Kaffe- und Brauuteweintrinken.)
105. Woraus ſollte alſo die Kleidung der Kinder beſtehn?

Aus einem weiten, leinenen Kittel, ſchonfar—
big geſtreift, mit weiten, kurzen Aermeln, und

einem
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einem Hemde von der namlichen Geſtalt, als der
Kittel.

(Anm. Wie der Kittel oder die Kinder-Kleidung geſtaltet! ſeyn
muſſe, kann man aus dem Holiſchnitte, der vor dieſem Ge—
ſundh. Katech. ſteht, erſehen. Der Kittel muß nicht ſehr lauag
ſeyn, er darf keine Geitenöffnungen haben, ſeine Aermel müſ—
ſen nur bis zu den Ellenbogen reichen, der zuruckfallende Kra
gen des Heredes mußh uber den Kranen des Kittels zurückge—
ſchlagen werden, und der Korper mu unter dem Hemde und
Kittel von keinen andern Kleidungs ucken bedeckt, ſondern
nacht und bloß ſeyn, damit die ſriſche Luft frey den Korper
umgebeu und ihu ſtarken, und damit der Korper ſich frey und
leicht bewegen und bilden konne.)

106. Tragen die Kinder dieſe Kleidung auch im Winter?
Ja, nur muſſen ſie alsdann zwiſchen dem ſchonfarbig

geſtreiften leinenen Kitrel und dem Hemde einen wolle—
nen Unterkittel tragen.

107. Wie müſſen die Strümpfe der Kinder geſtaltet ſeyn?
Sie muſſen kurz ſeyn, und ſie durfen nicht gebun—

den werden; es ware daher am beſten entweder gar kei—
ne Strumpſe, oder nur kurze Socken oder Fußlinge in
den Schuhen zu tragen.

(Anm. Die Strumpfe der Kinder Lrfen weder die Knie bede“
ctieu, noch daruüber gebunden werden, ſonſt bekommen die Km!
der dicke Kute, und mauchmahl GSchaden uund Schwaämme der
Kute, die ſehr gefahrlich ſind.)

1os. Werden die Kinder nichtean den Unterſchenkeln frieren,
wenn ſie keine Strumpfe, ſondern nur Socken tragen?
Nein, denn ſie frieren ja nicht an den bloßen Vor—

derarmen; und durch die Luft werden die Unterſchenkel
und die Waden ſtarl, und durch das Hemd und den
Kutel ſind ſie hinlanglich erwarmt.

Cinni. In England tragen die Kinder aewobnlich keine Strum
pfe. Warum nicht auch in andern Landern?)

109. Wit iſt der guß des Nteuſchen geſtaltet?
Er iſt vorn an den Zahen breit, hinten an der Ferſe

ſchmal, und die innere Seite iſt langer als die äußere.

110.
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110. Warum hat er dieſe Geſtalt?

Damit der Mennh leicht und ſeſt gehen und ſtehen,
und ſeinen Korper frey bemegen konne.

111. Wie ſmüſſen alſo die Schuhe, vorzüglich der Kinder,
geſtaltet ſeyn?

Die Schuhe muſſen die namliche Geſtalt als die
Fuße haben; ſie muſſen alſo nicht uber einen, ſondern
uber zwey Leiſten nach der Geſtolt der Fuße verfertiget

werdrun.

(Anm. Jeder!uß muß auf ein Stuck Napier aeſetzt, und' mit
einem Bleyſtift muh  ſeine wabre Geſtalt gezeichuet und ein
techter uud linker Leiſten darnach gemacht werden.)

Aug den nachſtebenden Fiauren kann man deutlich erſehen,
wie die Schube geſtaltet ſeyn mußten. Die mittekſte Fiaur (1
iſt die wahre Geſtalt der SGohle des linken Fußes; die vordere
Fiaur (iii) jeiat, wie die Sohle des linken Schuhes geſtaltet
ſeyn müſſe; und die hintere Figur (11) zeigt, daß uncre ae—
wohnlichen Schuhe uber einen Leiſten gant und gar nicht paſ—
ſen. Sie drucken die Zaheu, die keinen Raum darin haben,
zuſammen; und durch dieſe aewaltſame Zuſammendruckung des
Fußes und der Zahen wird ſowohl die freye, leichte Siellung,
als der leichte, feſte Gang des Menſchen, die von ſo großem
Nutzen und zur Arbeit ſo nothwendig ſind, ganz verdorben.

112.
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i12. Dürfen die Schuhe der Kinder Abſatze haben?

Nein; die Abſatze machen den Ruckgrath krumm
und eingebogen, und ſie hindern, die leichte, freye Be—
wegung des Korpers im Gehen und Laufen.

(Anm. Um eine aute, feſte, aufrechte Stellung und Haltung des
Koörpers zu bekommen, und um leicht und bequem zu laufen
und zu ſpriugen, muß man Schuhe ohne Abſätze tragen. Wenn
Kinder oft und viel barfuß gehen, ſo bekommen ſie eiuen ſehr
leichten, feſten Gang. Kleine Kinder durfen vor dem acht
zehnten Menathe eutweder gar keine, oder nur Schuhe mit
weichen Sohlen tragen, damitlſie leicht und gut geben lernen.)

ir3. Wie mimßten alſo die Kinder, ſowohl männlichen als
weiblichen Geſchlechts, vom Anfantte des dritten, bis zum

Ende des ſiebenten oder beſſer, achten Jahrs
gekleidet ſeyn?

Kopf und Hals mußten frey und unbedeckt ſeyn; der
Korper mußte von einem weiten Hemde und Kittel mit
kurzen Aermeln frey umgeben werden; die Fuße muß—
ten nur kurze Socken zur Bedeckung in die Schuhe ha—
ben; und der rechte und der linke Schuh mußte nach der
Geſtalt jedes Fußes gemacht und ohne Abſatze ſeyn.

ii4. Welchen Nutzen würde dieſe Kleidung bhaben?

Der Korper wurde geſunder, ſtarker, großer und
ſchoner werden; die Kinder wurden ihren Korper recht
geſchickt und thatig gebrauchen lernen; und ſie wurden
ſich recht wohl und glucklich in dieſer einfachen, ſreyen

Kleidung fuhlen.

(Anm. Dah durch die allgemeine Einfuhrung dieſer einfachen,
freyen Kinder-Kleidung dae Menſchengeſchlecht an Körper
Geiſt und Tugend werde beſſer werden, das iſt wohl keinem J

Zweifel unterworfen. Sie wird alſo eingefuhrt werden!)

iiz. Wie muß die jganze Kleidung gehalten werden?

Ocdentlich und reinlich. Das Hemd muß immer

rein,
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vein, und der Kittel muß ordentlich, nicht zerlumpt
und zerriſſen, und auch nicht ſchmutzig ſeyn.

116. Wenn Rinder immer gewaſchen und gekämmt, ein rei—
nes Bemd haben, und vom Kopf bis zu Fuß ordentlich und

reinlich gekleidet ſind, was ſchließt man daraus?

Dasß ihre Aeltern brave, verſtandige, gute Men—
ſchen ſind.

117. Und die Vinder lſelbſt?

Hat man lieb; der Knabe wird ein braver Mann,
das Madchen wird eine brave Frau werden, wie ihre
Aeltern ſind.

111. Darf der Menſch und das Kind ſtolz und hoffartig ge—
kleidbet ſeyn?

Nein; eine einfache, ordentliche, reine Kleidung,
ohne Druck und Zwang, iſt die beſte Kleidung.

Girach 10,7. Den Hoffärtigen ſind beyde, Gott und die
Welt feind; denn ſie handeln vor allen beyden unrecht.

(Anm. Eine der ſchadlichſten Erfindungen der Meuſchen ſind die
Schnurbrüſte und die ſteifen Korſets; dieſe entſtellen die
ſchone und aufrechte Geſtalt des Menſchen, und ſtatt gerade
zu machen, wie man irriger Weiſe glaubte, machen ſie krunim
und buckelig; ſie verderben die Eingeweide der Bruſt und des
Unterleibes, das Athemholen und die Verdauung:; ſie ſchaden
ſo ſehr den Bruſten und ihren Warzen, baß viele Mutter ihre
Kinder nicht ſaugen lönnen, und dedwegen oſt Leben und Ge—
ſundheit verlieren und den Krebs bekommen; ſie machen das
Gebahren oft ſehr ſchwer und todtlich fur Mutter und Kind,
und zerſtoören uberhaupt die ganze Geſuudhett. Es iſt alſo die
Pflicht der Aeltern, und vorzuüglich der Muiter, die Schnur—
bruſte und ſteifen Korſets ihrer Kinder gunzlich abzuſchaffen,
und auszurotten. Auch die den llnterletb zuſammenpreſſenden
Leibaurtel ſind der Geſundheit ſehr ſchadlich. Und uberhanpt
ware es gut, wenn die weibliche Kleidung nicht aus zwey an
den Huften vereinigten Kleidern, ſonderil aus einem einzigen
langen, den Korper freb und ſchon umgebenden, Kleide beſtuude.)

119.
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119. Darf man Rleider vonMenſchen, die an böſen und an

ſteckenden Krankheiten krank waren, oder gar daran geſtor—
ben ſind, tragen, oder den Kindern Kleideu davon machen?

Jeein; dinch dieſe Kleider tann man leicht ſein eeben
und ſeine Geſundheit verlieren.

(Anm. Alte, beſonders alte wollene Kleider, durch ungeſunden
Schmeiß und kranke Ausdüuſtungen verunreiniget, ſind der
(ßeſundheit ſehr ſchadlich, und anſteckende Kiaukheilen werden
leicht. und haung dadurch weiter verbreitet.)

Die folgenden Kapitel betreffen ſowohl die erwachſenen,
als die jungen Menſchen; und was die Kinder zunachſt

angeht, das wird in beſondern Fragen und Antworten
erinnert.

VII. Von der Luft.
120. Wie muß die Luft, in der der Menſch lebt, und die er

jeden Augenblick einathmet, beſchaffen ſeyn?
Die Luft, in der der Menſch,lebt, und die er ein«

athmet, mufß friſch, rein und trocken ſehn.

121. Warum muß ſie friſch, reinſund trocken! ſeyn?
Weil ſie den Menſchen geſund, friſch, ruhig und froh

macht; ſie muntert auf zur Arbeit, vermehrt den Hun
ger, macht, daß die Speiſen gedeihen, giebt ruhigen,
ſanften Schlaf, und dem Menſchen iſt es in ſriſcher

Uuft qar wohl.
122. Jſt es ihmlauch wohl in ſchlechter, unreiner, feuchter

Luft?
Nein, es iſt ihm nicht nohl; in ſchlechter, verdor—

bener Luft wird der Menſch ſchwach, ungeſund, unru
hig, verdrießlich und dumm, und er verfallt oft in Fie—
ber und viele boſe, gefahrliche Krankheiten, die ſchwer

zu heilen jſind.
123.
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123. Wie nothwendig iſt dem Menſchen zum Friſch- und
Geſundſeyn die rriſche, reine, freye Luft?

Sie iſt dem Menſchen ſo nothwendig, wie Speis
und Trank, wie dem Fiſch das friſche Waſſer.

124. Warum iſt ſie das?
Weil die Luft eben ſo gut, wie Speis und Trank,

Lebenskraft in ſich enthalt; und zwar eine eigene Lebens—
kraft, die durch Speis und Trank nicht kann erſetzt wer-
den, und eben ſo nothwendig iſt.

(Anm. Pflanzen in der beſten Erde, und Thiere beym beſten Fut
ter, ohne friſche Luft, verwelken und verderben. Der Meuſch,

Jweenu er leben und gedeihen, und geiund, verſtaudia, ruhig
unb glucklich ſeyn will, muß nothwendig in friſcher Luft leben.)

125. Wodurch verdirbt die Luft?
Wenn ſie ſtillſteht, und durch friſche Luft von außen

nicht beſtandig erfriſcht wird; auch weun in der Gegend
der menſchlichen Wohnungen Sumpfe und ſtehende Ge

waſſer ſind, die die Luft einer ganzen Gegend verderben
und ungeſund machen.

126. Wodurch verdirbt die Luft weiter?
Wenn ſie die Ausdunſtungen vieler und naſſer Sa—

chen, waſſerichte Dunſte, und den Athem und die Aus—
dunſtungen vieler Menſchen enthalt. Auch Dampfe von
Oehllampen, Talglichtern, Lichtſchnuppen, vom Bu—
geln oder Platten der Waſche, vom Wollkammen und
von brennenden Holzkohlen, verderben die Luft ſo ſehr,
daß die Menſchen dampſig und elend davon werden, und
manchmaohl gar erſticken.

(Anm. Man leſe das Noth und zülfsbüchlein K. 46. G. 340.
und Zerrenners Volkébuch iCTh. G. 200.)

127. Worauf müſſen die Nenſchen ſehen, die ſo viel in
Stuben und Rammern ſich aufhalten?

Sie muſſen immer. darauf ſehen, daß die verdor—
bene Luft durch friſche Luft vertrieben und erneuert

C werde;
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werde; ſie muſſen alſo ofters bey offenen Thuren und
Fenſtern die Luft erfriſchen.
jĩas. Wie kann man die Stubenluft auch ſonſt friſch erhalten?

Wenn man zwey Locher, eines unten an der aüswen—
digen, und das andere oben an der inwendigen, ent
gegenſtehenden Wand, durchbricht; damit die friſche
Luft immer unten eindringe, und die verdorbene Stu
benluft oben heraustreibe.

129. Was müſſen die Menſchen weiter thun?
Sie muſſen die Stuben und Kammern ordentlich und

reinlich halten; und ſie. muſſen nichts Unnothiges in
Stuben und Kammern haben, wodurch die Luft kann
verunreiniget und verdorben werden.
(elnm. Wobhlgeruche und ſtarkriechende Blumen iun Stuben

verderben iehr die Luft, und verurſachen Kopfweh und
Schwindel, auch Schluagfluſſe.)

130. Woran erkennt man, daß Stuben und Rammern or—
dentlich und reinlich ſind, und friſche Luft haben?

Wenn man keine Spinugewebe in Stuben und Kam:
mern ſieht; wenn kein Staub, kein Stroh und kein
Unrath darin iſt; wenn die Fenſter hell und klar ſind;
und wenn man keinen Geruch und keine Aengſtlichkeit
empſindet, indem man aus der freyen Luft in die Etu
ben und Kammern kommt.

1z1. Muß der Menſch auch des Nachts im Schlafe friſche,
reine, trockne Luft athmen?

Ja, er muß auch des Nachts im Schlafe friſche Luſt
athmen; zugezogene Vorhange rund um das Bett, undb
enge Schlafſtellen ſind daher ungeſund

(Anm. Daß man den kleinen Kindern im Schlafe das Geſicht zu
deckt, taugt nicht; denn man beraubt ſie der friſchen Luft.)

132 Wann die Menſchen, die ſo viel in Stuben ſitzen, ſich
bemühten, immer in remer Luft zu leben, was würde

die Folge davon ſeyn?
Statt, daß ſie jetzt ungeſund, ſchwach und ver—

drieß
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drießlich ſind, und an Fluſſen, Huſten und Dampf lei—
den; ſo wurden ſie alsdann viel gefunder, vergnugter
und glucklicher ſeyn, und auch langer leben.

(Anm. Die Todten innerhalb, oder nahe den Stadten oder Dor
fern zu begraben, verdirbt die Luft und iſt den Lebendigen
ſchadlich und gefahrlich. Leichenhauſer ſind gut und nutzlich.)

VIlI. Von der Reinlichkeit, vom Waſchen
und Baden.

133. Was nützt dem Menſchen die Keinlichkeit?

Gie erhalt die Geſundheit, die Ehre und die Tu—
gend des Menſchen; ſie erheitert ſeinen Verſtand unh
ermuntert ihn zur Thatigkeit; ſie verſchafft ihm Ach—
tung und Liebe bey Andern; und nur der reinliche
Menſch kann recht froh und glucklich ſeyn.

134. Was ſchadet die Unreinlichkeit?

Sie verderbt die Geſundheit, die Ehre und die Tu—
gend des Menſchen; ſie verdunkelt ſeinen Verſtand und
macht ihn trage zur Arbeit; ſie entreißt ihm die Ach
tung und Liebe Anderer; und der unreinliche Menſch
kann nicht recht ſroh und glucklich ſeyn.

13z5. Entſtehen durch. Unreinlichkeit auch Krankheiten?

Ja, durch Unreinlichkeit und ſchlechte Luft, die faſt
immer mit einander verbunden ſind, entſtehen Fieber,
die nicht allein ſehr bosartig und todtlich, ſondern auch
oft ſehr anſteckend ſind.

(Anm. Der menſchenfreundliche Arzt J. Ferriar zu Mancheſter
in England matot aus den anſteckenden Kuankheits-Giften,
die in den unreinlichen Hütten des Elends entſtehen, den
Schlus: daß nicht allein die Tuaend, ſondern auch die Gelbſt
erbaltung es den Reichen zur Pflicht mache, ſich der Armen
aus allen Kraften anzunehmen.)

Ca 136
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136. Wie wird der Menſch reinlich?

Wenn ſein Korper, von der fruhſten Kindheit an,
rein gehalten und die Reinlichkeit ihm zur Natur wird.

137. Was muß man thun, um den Börper rein zu halten?
Man muß nicht allein Angeſicht und Hande waſchen,

ſondern man muß auch die Haut uber dem ganzen Kor
per in jeder Woche ein oder mehrere Mahle rein waſchen,
und haufig baden.

138. Jſt das Waſchen und das Baden über dem ganzen

Körper gut?
Ja, es iſt ſehr gut; es macht rein, geſund, froh,

ſtark und leicht; und verhutet Fluſſe, Gliederreißen,
Gicht, Kratze und viele Krankheiten.

(Anm. Jn Rußland hat beynahe iedes Haus ſeine Bad-Stube.
Es ware ſehr zu wunſchen, daß an jedem Orte in einem oder
mehreren Hauſern Anſtalten zu kalten und warmen Badern
getroffen wurden, und dab das Waſchen und Baden alldemeine
Gitte der Menſchen wurde.)

139. Warum iſt das Reinhalten des Vorpers ſo nützlich?
Weil die Halfte von allem, was der Menſch ißt und

trinkt, durch die unmerkliche Ausdunſtung der Haut
aus dem Korper geht; wenn aber die Haut nicht rein
gehalten wird, ſo kann das nicht wohl geſchehen, und
dadurch leidet ſehr die Geſundheit.

140. Was muß man bey dem Baden beobachten?
1. Man muß ſich vorſichtig an Stellen baden, wo

gar keine Gefahr iſt.
2. Man muß geſund und wohl ſeyn.
3. Man darf nicht erhitzt ſeyn, oder kurz vorher eine

Mablzeit genoſſen haben.
4. Man mujßß ſich nicht langſam, ſondern geſchwind,

mit dem ganzen Korper, unter das Waſſer tauchen.
5. Man muß im Bade nicht ſtill ſitzen, ſondern ſich

ſtark bewegen.
6.
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SG. Rach hem Bade muß man nicht ruhen, ſondern

gemachlich gehen.
(Anm. Es ware wohl ein ſehr gutes Geſetz der Schulen: daß

die Schulkinder, von Anfang Mays bis Ende Septembers,
wochentlich einigemahle unter der Aufſicht des Schullehrers
ordentlich badeten.)

141. Wie oft muß man ſich täglich zände und Geſicht waſchen?
Beym Erwachen und beym Schlafengehen, vor und

nach dem Mittags- und Abendeſſen, und jedesmahl,
wenn nach gethaner Arbeit Hande und Geſicht unrein

ſind»N Jn jeder orbentlichen Haunhaltung ſollte immer ein Napf mit

reinem, kaltem Waſſer zum Waſchen bereit ſtehen.

142. Muß man nach dem Eſſen nicht auch jedesmahl den
mund reinigen?

Ja, man muß nach jedem Eſſen den Mund mit kal.
tem Waſſer reinigen; Zahnfleiſch und Zahne werden
dadurch gut und geſund erhalten, und man verhutet

auch dadurch zugleich Zahnſchmerzen.
143. Mmüſſen Kinder ſich nicht auch waſchen und kämmen,

ehe ſie in die Schule gehen?

Ja, jedes Kind muß Morgens und Nachmittags,
ehe es in die Schule geht, ſich jedesmahl waſchen und
kammen; denn das Lernen wird dadhurch viel leichter
und angenehmer, weil man dann froher und muntrer iſt.

144. Was ſollte man beym Waſchen thun?
Man ſollte jedesmahl das Geſicht vorher in das Waſ

ſer tauchen, und eine Weile darin halten; dadurch lernt
man den Athem an ſich halten, man verliert die Furcht
vor dem Waſſer, und es dient leicht Schwimmen zu
lernen, das ſo nutzlich und gut iſt.

Cinm. Wenn man im Walſer auch die Augen aufthut und den
Mund ausſpuhlt, ſo iſt es den Augen und den Zahnen nutzlich,
und verhutet Augen und Zahnſchmerzen.)
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145. Da der Körper des Menſchen, von der früheſten Kind

heit an, mun rein gehalten werden; kleine Kinder es aber
nicht ſelbſt thun können, was müſſen die Aeltern thun
Sie muſſen es ſich eben ſo ſehr angelegen ſeyn laſfen,

ihre Kinder recht fleißig zu waſchen, als ihnen Nahrung
und Kleidung zu geben; die Nahrung gedeiht alsdann
an ihnen, die Kleidung halten ſie rein, die Reinlich—
keit wird ihnen zur Natur, und ſie werden geſittete,
gluckliche Menſchen werden.

146. Laſſen die kleinen Kinder ſich gerne waſchen und
baden?

Jm Anfange furchten ſie ſich und ſchreyen; wenn
man aber fortfahrt, ſie taglich mehrere Mahle zu wa
ſchen und fleißig zu baden, ſo wird es ihnen angenehm
und zur LuſtDer Menſch muß als Saualina und als Kindlein, an der

Bruſt und am Arm der Mutter, bie Reinlichkeit lieb gewinnen.
147. Jſt, es hinlänglich, wenn der Menſch ſeinen Körper

rein halt?
Nein, er muß auch ſeine Kleider, und alles, was

um ihn iſt, Stuben und Kammern, Betten und alles
Hausgerath, rein und in Ordnung halten.
14t. Welchen Liutzen hat dieſet Orbnung und Reinlichkeit

Aörper und im ganzen Zaushalte?
Sie erhait geſund, macht alle Arbeit leicht, das Le

ben wird zur Luſt und Freude.
(GSerrenners Volkibuch. 1 Th. S. 200 bhit 206.)

IX. Von Nahrungsmitteln.
1459. Jn welcher Abſicht ſollte der Menſch Speiſen genießen?

Um ſeinen Hunger zu ſtillen, und das Leben und den
Korper zu erhalten und zu ernahren.
izo. Welches ſind die vorzüglichſten Speiſen des Menſchen?

Brod, Gemuſe, Hulſen-und Samenfruchte, Obſt,
Milch, Fiſche und Fleiſch.

151.
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151. Welche Speiſen ſind die nahrhafteſten?

Fleiſch Speiſen ſind viel nahrhafter als Pflanzen
Speiſen; und Speiſen von Fleiſch ſind nahrhafter, ge—
ſunder und beſſer, als von Fiſchen.

132. Woraus ſollten die Speiſen des Menſchen beſtehen?
Zum großern Theil aus Pfianzen-, und zum kleinern

Theil aus Fleiſch· Speiſen.
(Anm. Dagj der Menſch weder zu Fleiſch-, noch ju Pflanzen

Speiſen allein beſtimmt ſev, zeigt der Vau ſtiuer Zahne,
ieines Magens und ſeiner Darme. Bey dem Genuſſe von
bloßen Fleiſchſpeiſen gerath das Blut zu leicht in Faulniß,
und die Pflanzenſpeiſen allein geben dem Korper nicht geuug
Kraft und Starke.)
153. Was giebt den Speiſen wahren Wohlgeſchmack?
Der Hunger, und daß man die Speiſen zu einem

ſußen Breye kaue.
154. Wodurch bekommt man rechten Zunger, und wodurch

gedeihen auch zugleich die Speiſen?
Durch korperliche Bewegung und Arbeit, beſondertz

wenn ſie in freyer Luft geſchehen.
155. Muß man einfache Speiſen genießen?

Ja, man muß nicht zu viele Speiſen durch einander
eſſen; ſonſt ſind ſie ſchwer zu verdauen und geben eine

ſchlechte, ungeſunde Nahrung.
con Rochows Kinderfreund iCh. 8. z4. und 2 Ch. S. 46.)
156. Was muß man vorzüglich beym Eſſen beobachten?
Ordnung und Maßigkeit; und daß man die Spei—

ſen recht klein und mit dem Speichel zu einem weichen,

ſußen, milchartigen Breye kaue“)
Durch das Kaurn werden die Zahne aeſund und in den

ißKiunladen feſt erhalten; man mu de wegen die Kinder
anhalten, daß ſie abwechſrlnd auf jeder Seite kauen.

137. Was ſagt Sirach von der Mäßigkeit?
Kap. 31, 23. jagt er: Wenn der Magen maßig

gehalten wird, ſo ſchlaft man ſanft; ſo kann einer des
Morgens fruh aufſtehen; und iſt ſein bey ſich ſelbſt.
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158. Wenn man die Speiſen nicht recht klein und mit dem
Speichel zu einem Breye kaut, was erfolgt alsdann?

„So verdaut man ſtie nicht gut, und durch dieſeſchlecht verdauten Speiſen wird der Körper nach und

nach. mit ſchlechten Nahrungsſaften uberladen, und man
wird ſchwach, ungeſund und krank.

159. Jſt es gut, wahrend des Eſſens viel zu trinktent
.Nein, die Speiſen werden dadburch zu ſehr verdunnt;

und das ſchadet der Verdauung.
i6o. Geben flüſſigt Speiſen und Suppen eine geſunde und

ſtarke Nahrung?4

Nein, alle Speſſen, die dem Korper eine gute Nah
rung geben ſollen, muſſen ſeſt*) ſeyn und gekaut wer
dben; wenn man dunne Speiſen genießt, ſo muß man
daher Brod dazwiſchen oder dazu eſſen.

 Selbſt die Milch, die der Saugling ſauat, muß im Magen
erſt gerinnen, ehe ſie den Korper nahren kaun.

u61. Da das Brod eines der vornehmſten Nahrungsmittel
iſt, wie muß es beſchaffen ſeyn?

Es muß aus guten Fruchten gut gebacken ſeyn.
(Anm. Pumpernickel iſt fur geſunde; ſtarke, arbeitende Men

ſchen wohl ein autes, geſundes Brob: ſur Kinder, mende
oder alte Meuſchen iſt er aber wobl cue ſchwere, nicht ſehr
nabrhafte Koſt.)

162. Wenn viel Trespe, Mutterkorn, oder andertr Un—
kraut-Samen unter dem Roggen iſt, giebt das ein ge—

ſundes Brod?
Nein, es giebt ein ſchlechtes, ungeſundes Brod.

163. Wenn der Rontgen feucht, dumpficht, ausgewachſen und
verdorben iſt, oder in naſſen Jahren; iſt das Brod, von

ſolchem ſchlechten Rogtten unebacken, der Geſundheit
ſchädlich?

Ja, es iſt ſehr ſchadlich; die Menſchen werden
krank und elend davon, und durch dieſes ſchlechte Brod
entſtehen Seuchen und Faulfieber, die oft ganze Lander
verheeren.

164.
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164. Wie muß man dieſen feuchten, ſchlechten Rotttzen ver
beſſern, un ein wemtgger ungeſundes Brod daraus zu backen?

Man muß den Roggen vor dem Mahlen dorren;
dem ſchlechten Mehle etwas gutes Mehl von trocknem
Roggen, oder von Gerſte, zuſetzen; weniges Waſſer,
worin etwas reine Holz Aſche aufgeloſt iſt, zum Eintei—
gen nehmen; das Brob recht gut und langſam ausba—
cken; und man muß dieſes Brod nicht warm und ſriſch,
und auch nicht in zu großer Menge eſſen—

(Anm. Vothe und zülfsbüchlein K. 2. G. 7o. Ulnd über
das Brodbacken ebendaſelbſt K.1. G 65. Seilers Leſetbuch
G. 393. Jerrenners Volkebuch 2 Th. G. 233. Ein vollſtan
diger Volks- Unterricht von dem Brodbacken ware ſebr gut
und nothig.)

165. Sind warme, teigige Brode oder KuchenSpeiſen
geſund?

Nein, ſie ſind ſehr ungeſund, und man kann davon
krank werden und ſterben.

166. Die Kartoffeln wäßitz genoſſen, ſind zwar eine ziemlich
gute, geſunde Speite: ind ſie aber auch gut und geſund,

wenn man ſie in großer Nenge tagtaglich ißr?
Nein; wenn man tagtaglich und ſehr viele Kartof—

feln ißt, ſo ſind ſie nicht recht geſund; und ſie geben
eine ſchwache und ſchlechte Nahrung.
Anm. Das ubermaßiae Kartoffeln-Eſſen ſchabet der Geſundhelt
„und auch wohl dem Verſtande der Wienſchen.)

Noth und Hulfsbuchlein Kap. 3. G. 73.)
16557. Sind reifes Obſt und ſaure Speiſen geſund?

Ja, ſie reinigen und erfriſchen den Korper.
Anm. Beym Steinobſte muß man die Kinber warnen, die
Steine nicht binunter ju ſchlucken, ſonſt konnen ſie davon ver
ſtopft werden und ſterben.)

168. Sind fette Speinen geſund, und iſt es gut, daß man
viele, oder fette Butterbröde den Kindern gebe?

Nein, es iſt nicht gut; Butterbrode, wie alle
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ſette Speiſen, ſind ſchwer zu verdauen; es entſteht da

von Schleim und Galle, und die Wurmer in den Dar—
men vermehren ſich ſehr.

(Anm. Alle Kinder ohne Auenahme haben wohl von Natur
Warmer in ihren Darmen. Dieſe Würmer werden aber
wohl nut dann ſchadlich und gefahrlich, wenn durch ſchlech
te, unverdauliche Speiſen und Mangel an Bewegung die
Darme voll zaihes Schleims ſind, und die Wuürmer ſich ſehr
darin vermehren)

169. Sind ſcharfe, ſehr geſalzene und gewürzte Speiſen
geſund?

Nein, ſie ſind ungeſund und erhitzen das Blut; und
Kinder ſollten daher gar keine ſcharfe, geſalzene oder
gewurzte Speiſen genießen.

(Vielen und ſcharfen Kaſe eſſen iſt ungeſund.)
170. Wie muß uberhaupt die Nahrung der Kinder ſeyn?

Sie muſſen des Tages mehreremahle und ordentlich
geſpeiſt werden; und ihre Speiſen muſſen mild und
nahrhaft ſeyn, damit ſie recht wachſen und gedeihen,
geſund und ſtark werden.
171. Kleinen Rindern Leckerbiſſen, Back-Kuchen- und Jucker—

werk, und ſüße Speiſen zu geben, iſt das gut?
Nein, die Kinder werden dadurch zur Leckerhaftig-

keit verwohnt, ſie werden ſelbſtſuchtig und halsſtarriſch,

und konnen gar leicht mißtathen.
(Anm. Das Zuckerwerk, auch dae Spielſeua der Kinder iſt

ſioft mit giftigen Farben bemahlt, man muß e alſeo ſorgfaltig
vor beyden hüten.)

172. Wie ſieht es bey einer ordentlichen Zausfrau in der
Küche aus:?

Das Kuchen-Gerath iſt rein geſcheuert und gewa-
ſchen; wann etwas gebraucht worden iſt, wird es ſo
gleich wieder gewaſchen, und mit einem reinen Tuche
getrocknet; alsdann an ſeinen beſtimmten Platz geſetzt;
und wenn es wieder gebraucht werden ſoll, ſo wird es
vorher vom Staube gereiniget.

173.
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15. Was iſt bey der Zubereitung und Aufbewahrung der
Speiſen vorzüglich zu beobachten?

Die großte Reinlichkeit; und daß man die Speiſen in
ſchadlichen Geſchirren weder zubereite, noch aufoewahre.

174. Muß alles gewaſchen werden, was gekocht wird?
Ja, man muß alles gut reinigen und waſchen, ehe

man es kocht; der Kohl und die Gemuſe ſind oft durch
Mehlthau und Ungeziefer unrein und ſchadlich.

Meoth und Hulfebuchlein Kap. 19. 20. G. 155 bis 170.)

175. Welche Küchengeſchirre konnen ſehr ſchädlich werden?

Kupferne, die nicht recht vollkommen und gut uber—
zinnt, und irdene Topfergeſchirre, die ſchlecht oder mit
vielem Bleye glaſurt ſind.

(Anm. Die irdenen Tpferwaaren bekommen eine Glaſur von
Gand und zubereitetem Bleye; wenn vieles Bley daju ge
nommen, oder die Glauur nicht recht feſt gebrannt iſt, ſo lö—
ſen ſaure Sachen das Bley leicht auf und werden davon giftig.)

176. Wenn beſonders ſaure Speiſen in ſolchen Geſchirren zu—
bereitet werden, oder darin erkalten und ſtehen bleiben,

was ſind die Folgen davon?
Sie loſen etwas vom Kupfer oder Bley auf, und

durch den Genuß dieſer Speiſen kann man langſam ſei-

ne Geſundheit, oder plotzlich ſein Leben verlieren.

177. Was muß man alſo bey dieſen Geſchirren beobachten
Die kupfernen muſſen immer recht gut uberzinnt ſeyn;

die irdenen muſſen eine recht feſte Glaſur von wenigem
Bleye haben; man muß die irdenen, ehe man ſie

braucht, mit Waſſer und etwas Auche ruchtig auskochenz
und man muß in kupfernen, und in irdenen Geſchirren
ſaure Sachen weder kalt werden laſſen, noch aufbe—
wahren.

171.
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178. Sind zinnerne Gefäße nicht auch gefährlichh!

Ja; im Zinne iſt oft vieles Bley, und man muß
deßwegen keine ſaure Sachen in zinnernen Gefaßen auf
bewahren, oder erkalten laſſen.

179. Welches Waſſer muß man zum Rochen nehmen?

Sowohl zum Kochen, als zum Backen und Brauen,
muß man nicht allein reines, ſondern auch weiches
Waſſer nehmen, worin Erbſen ſich weich kochen.

(Die Milch, dief aroße Nabhrungemittel, muß in reinen Gefaſt
ſen und in reiner Luft aufbewahret werden.)

J. Von Gertrranken.
110. Jn welcher Abſicht muß der Menſch trinken?

Um ſeinen Durſt zu loſchen: nicht aber, um den Gau
men zu kitzeln, den Magen zu ſtarken, oder ſich zu nah-

ren; denn das alles iſt unrecht und gegen die Natur.

18t. Was muß der Nenſch alſo trinken?

Kaltes Waſſer.
182. Was nützt das Trinken des Waſſers?,

Das kalte Waſſer kuhlt, verdunnt und reiniget das
Blut; es erhalt Magen, Eingeweide, Hirn und Ner—
ven in Ordnung; und es macht den Menſchen ruhig,
heiter und froh.

Seilers Leſebuch G. a2r7.)

183. Wodurch wird das Waſſer dem Nenſchen wohl-
ſchmeckend, und wodurch gedeiht es zugleich?

Durch korperliche Bewegung in freyer Luft entſteht
nicht allein Durſt zum Waſſer, ſondern es gedeiht auch
zugleich.

Unm. Durch die Bewegungen der Gliedmaßen wird das ge

trunkene Waſſer recht unter das Blut getrieben, und alle
ſchleimichte, unreine, ſcharfe Sufte werden dadurch aus dem
Blutt aurgewaſchen.

184.



Von Getranken. 45
184. Trinken die Menſchen wohl hinlänglich kaltes Waſſer?

Nein; weil viele Menſchen ſich nicht genug korper—
liche Bewegung in freyer Luft machen, und weil ſie oft
und viel warme Getranke trinken, ſo haben ſie keinencrechten Durſt, und trinken nicht hinlanglich Waſſer:

und da ſie das nicht thun, ſo iſt ihr Blut ſchleimicht,
ſcharf und unrein.
„(Anm. Veſonders das weibliche Geſchlecht, welches viel in Stu—

ben ſitzt und viel warme Getranke, Kaffe und Thee, trinkt,
trinkt nicht genug kaltes Waſſer.)

1853. Darf der Menſch jedes Waſſer trinken?

Nein; ſtehendes, unreines, ſumpfichtes, faules
Waſſer darf der Menſch nicht trinken.

(Anm. Weunn man in die Nothwendigkeit verſetzt iſt, ſchlechtes,
faules Waſſer zu trinken, ſo kann man es durch binzugemiſch
ten Eſſig am beſten verbeſſern.)
1g6. Wie muß geſundes Trinkwaſſer beſchaffen ſeyn?

Es muß rein, hell und klar, und ohne allen frem«
den Geſchmack, Geruch oder Farbe ſeyn; die Seife

muzß ſich gut und leicht darin aufloſen, und man muß
Erbſen leicht darin weich kochen konnen.

(Anm. Die alten Romer haben uach vielen volkreichen Oertern
geſundet Trinkwaſſer durch Waſſerleitungen, die 5, auch 10,
und mehrere Gtunden Weges lang waren, hingeleitet.)

187. Jſt das Bier ein geſundes Getrank?
Dunnes, rein ausgegohrnes Bier iſt fur Erwachſene

wohl nicht ſchadlich. Gutes Waſſer iſt aber geſunder
und viel beſſer

v) ſttinder verlieren durch Biertrinken die Luſt jzum Waſſer, und
legen den Grund zum Kuffe, Wein- und Brannteweiutrinken.

iss. Sind warme Getränke, Thee und Raffee, geſunde

Getränke?
Nein; das einzige geſunde Getrank iſt kaltes

Waſſer; alle warme Getranke ſchwachen den Ma—
gen und den Korper, ſie reinigen nicht die Ein—

geweide
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Eingeweide und das Blut, und ſie ſind daher ungeſund
und ſchadlich.
189. Warum trinken die Menſchen, beſonders das weibliche

Geſchlecht, ſo gern Kaffe und Thee?
Weil ſie aus Mangel an Bewegung keinen rechten

Durſt haben, und beſonders weil ſie, von Kindheit an,

daran ſind gewohnt worden.
(Anm. Ware Waſſer das einzige Getrank der Menſchen, ſo

würden ſie ſehr vieles erſparen; und verwendeten ſie dieß
Erſparte auf nahrhafte Speiſen und ju den übrigen Be—
durfniſſen des Lebens; ſo würden ſie viel geſünder, ſtarker
und glücklicher ſeyn, und auch langer leben.).

190. Was muß das Getränk der Kinder ſeyn?
Reines, gutes, kaltes Waſſer muß einzig und allein

das Getrank der Kinder, und der jungen Menſchen ſeyn;
ſie durfen weder Bier, noch Kaffe, weder Thee, noch
andere warme Getranke trinken.

191. Was nützt es den Kindern und den jungen Menſchen,
wann ihr einziges Getränk kaltes Waſſer iſt?

Sie, wachſen und gedeihen alsdann viei beſſer, und
werden geſundere, ſtarkere, glucklichere Menſchen.

XI. Vom Weine.
192. Jſt der Wein, wenn er oft, oder als ein gewöhnliches

Getrank getrunken wird, geſund und gut?
Nein, das iſt er nicht; der Wein ſchadet der Ge—

ſundheit, dem Verſtande und der Gluckſeligkeit des
Menſchen.
193. Der Wein, als Arzney, erquickt den Matten und Schwachen:
giebt er, aber auch dem Geſunden wahre Kraft und Starke?

Nein; der Wein erhitzt nur, an und fur ſich
giebt er aber keine wahre, dauerhafte Kraft und

Starke;
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Starke; denn er kann in gutes, eigentliches Blut, in
Fleiſch und Bein nicht verwandelt werden.

194. Bilft der Wein die Speiſen verdauen?
Nein, das thut er nicht; Menſchen, die Waſſer

trinken, eſſen mit mehrerem Hunger und verdauen viel
beſſer, als diejenigen, die Wein trinken.

195. Wenn man ſich angewöhnt, täglich Wein zu trinken,
was ſind die golgen davon?

Die Zunge verliert ihren feinen Geſchmack, und
Waſſer und milde Speiſen ſchmecken ihr nicht mehr;
der Magen wird ſtumpf und kalt; man trinkt in der
irrigen Abſicht, den Magen zu erwarmen, nach und
nach mehr; und man kann mit der Zeit leicht in das
Laſter des Trunks verfallen.

(Anm. Junge und ſchlechte Weine voll unrelner, erdiger Theile
und fluchtiger Geines ſind ſehr viel ſchadlicher, als alte
Weine von auten Trauben. Weine, mit Bleymitteln ver
falſcht und ſuß gemacht, ſind Gift.)

196. Dürfen Kinder Wein, Punch, oder andere hitzige, be
rauſchende Getränke trinken?

Nein, Kinder und junge Menſchen durfen weder
Wein, noch andere hitzige Getranke trinken; denn ſie
ſchaden gar ſehr der Geſundheit, dem Wachsthume,
dem Verſtände, und dem kunftigen Glucke der Kinder.

197. Vertreibt der Wein die Würmer?
Nein, das thut er nicht.

 RlII. Vom Brannteweine
Die Vegetation hat im Getreide Feuerweſen durch Luft

und Waſſer mit Erdenweſen zu einem ſußen, nahrhaften
Korper verbunden und verkorpert; wird dieſe innige Ver—
bindung durch die Gahrung zerftort und aufgeloſt, ſo trennt

ſich
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ſich das Feuerweſen vom Erdenweſen; es iſt jetzt, ſeines Kor
pert beraubt, kein ſübes, nahrhaftes Weſen mehr, es iſt in
VWaſſer aufgeloößtes Feuer, und. zerſtorend gleich ihm.

197. Jſt der Branntewein ein gutes Getränk?

Nein!
199. Kinder! der Branntewein iſt ein böſes Getränk. Vor ei
nigen hundert Jahren hatte man in Deutſchland noch keinen
Branntewein Unſere Vorältern in den vergangenen Zeiten,
die keinen Branntewem hatten, waren ganz andere Menſchen,
als wir ſind; ſie waren viel geſünder und ſtarker. Der Brann
tewein, man trinke ihn allein, oder zu Speiſen, kann nucht
in Blut, in Fleiſch und Bein verdaut und verwandelt wer—
den; er kann folglich auch keine Geſundheit, keine Kraft und
keine Starke geben, und hilft auch nicht verdauen: er macht
ungeſund, dumm, träge und ſchwach. Es iſt alſo eine Un
wahrheit, daß der Branntewein, als eines der gewöhnlichen
Getreiuke der Menſchen betrachtet, nützlich, gut und noth
wendig ſey. Unſere Vorailtern lebren ohne Branntewein. Und
da, wie die tagliche Erfahrung lehrt, auch gute Menſchen
leicht in die traurige Gewohnheit verfallen, tagtäglich und
immer mehr Branntewein zu trinken; ſo thut man am beſten,
wenn man gar keinen trinkt. Denn, Kinder! der Brannte—
wenin raubt dem Menſchen, der ſich an ihn gewöhnt, und ihn
taglich in Uebermaaß trinkt, Geſundheit, Lhre, Verſtand
iumd Tugend; Zaus und »of gehen verlohren; Frau und
Kinder mißrathen: und wo Branntewein herrſcht, da herrſcht
Elend und Verderben, bis ins dritte und vierte Glied).

Sagr mir, meine Lieben, dürfen Kinder Branntewein
trinken?

Nein, ſie durfen keinen Branntewein trinken.
Vor ungefahr iooo Jahren wurde die verderbliche Kunſt,

aus dem AGeine den Weingeiſt zu deſtilliren, und vor zoo
Jahren, aus dem Getreide Brauntewein zu brenunen, erfunden.
Er wurde im Anfange fur Ariuey gehalten, und erſt ſeit
hundert, und noch mehr ſeit dreißig, Jahren iſt er allgemei—
nes Getrank und Verderben der Meuſchen geworden.
DJrn allen Landern, in Enqland, Schottland, Schweden,

Hordamerika, und auch leider! in unſerm lieben deutſchen
Vaterlande, hat man gefunden, daß mit der Zunahme des
Branutewein-Trinkens die Geſundheit, die Starke, der
Verſtand, die Tugend, die Arbeitſamkeit, der Woblſtaud,
das hausliche und das cheliche Gluck, die Erziehung der
Kinder, die Lebensdauer, ja die Meuſchlichkeit der Menſchen
abgenommen habe. Und depwegen ſagte bey eiuer offent

lichen
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lichen Angelegeuheit ein Jadianer iu Nordamerika, Nahmens
Lakkawanna, !da er einſah, daß der von den Englandetn
under den Jndianern eingeführte Branntewein die Vöolter
undb die Meuſchheit verderbe: „Branntewein haben ve uns
„qegeben! und wer hat dieſen den Weißen (den Cutopaern)
„aegeben? der böſe Geiſt!“

eoo. Das iſt wahr: daß Kinder keinen Branntewein, auch
nicht einen Tropfen, trinken dürfen. Der Branntewein noubt
den Rindern ihre Geſundheit ſund ihren Verſtand, ihre Tu—
gend, Jreude und Glückleligkeit. wenn alſo, liebe Kinder,
eure Aeltern, die nicht wiſſen, daß der Branntewein den Kör—
per und die Seele der KRinder verderbe, euch Brauntewem

geben wollen, ſo nehmt und trinkt ihn nicht. Saat mir,
was wird aus den Rindern, die Branntewein triuken?
Die Kinder und junge Menſchen, die Branutewein

trinken, werden ungeſund, verkruppelt, dumm, grob,
faul, und laſterhaft; undie verderben an Korper und
Seele.
aoi. Vertreibtl ober verhütet der Branntewein die Würmer

in den Darmen?
Nein, das kbut er nicht.

(Anmerkung. Väter und mütter! wollt ihr einen Gotteslohn
an euren Kindern verdienen, und in euren alten Tagen Freu—
de und Troſt an ihnen erleben; ſo ſorgt dafur daß ſie keinu
Branntewein, auch nicht einen Tropfen, irinien: er iſi Gift 5

und Verderben euren Kindern.) 2

XIll. Vom Tobacke.
202. Jſt das Tobacksrauchen gut?

Nein, es iſt nicht gut; es geht vieler Speichel, der
zur Verdauung ſo nothig iſt, verloren; und es ſchadet
der Geſundheit, dem Geſchmacke und den Zahnen.

(Anm. Auch das Tobacktkauen iſt ſehr ſchadlich.)

203. Jſt das Tobacksſchnupfen gut?
Nein, es ijt micht gut; durch das Tobacksſchnu—

pfen wird die Naſe verſtopft, durch welche der Menſch
Athem ſchopfen muß; der ſo wichtige Sinn des Ge—.

rruchsh geht verloren; und es iſt unreinlich und mige—
ſund.
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204. Dürfen junge Leute Toback rauchen oder ſchnupfen?

Mein; Kinder und junge Lerte durfen gauz und gar
keinen Tobak rauchen, oder ſchnupfen.

KlV. Von der Beweqgung und Ruhe.
205. Welchen Nunen hat die körberliche Bewegung, Thatig—

keit uno Ar eit fur den Menſchen?
Die korperliche Bewegung, beſonders in fieyer Luſt,

bewirkt Hunger und Vurſt; ſie hilft Eſſen und Trin-
ken verdauen, und macht, daß es gedeiht; ſie reini—
get das Blut und erhalt die Eingeweide geſund; ſie
giebt Ruhe und einen ſanften Schlaf; und die kor—
perliche Arbeit iſt es, die dem Menſchen bluhende Ge
ſundheit und langes Lebe, die ihm Frieden und Wohl.
ſeyn ſchenkt.

206. Raun der Menſch ſein ganzes Leben bindurch geſund
und wohl ſeyn, ohne ſehr vi le körperliche Bewetung?

Mein; Gott hat dem M euſchen nicht ohne wveiſe
Abſichten einen Korper, und Hande und Fuße gegeben;
er ſoll ſiee gebrauchen und arbeiten; und durch die Ar—
beit Leben und Geſundhkeeit erhalten, und ſeine und ſei—
ner Nebenmenſchen chluckſeligkeit befordern.

207. Kann die Bewegung, oder Arbeit nicht auch ſchaden?

Ja, wenn der eeuſch ſeine Kraſte ubermaßig an
ſtrengt, ſo kann er ſich Schaden“) thun; und wenn
er anhaltend zu ſchwere Arbeit verrichtet, ſo wird ſein
Korper kroſtlos, ſtumpf und vor der Zeit alt.

Beionders einen Bruch. Deutſchland hat drey mal hundert
tauſend Gebrocheue mäunlichen Geſchlechte. Was iſt die llr—
ſache, daß durch die Bauchringe ſo leicht Bruche entſtehen?

gewiß, widernaturliche Schwache und Erichlaffung der Bauch
ringe: und ich glaube, bewieſen ju haken, daß die Brüche.
dieſe furchterliche Hauptplage des Menſciengeſchlechta, ſich
vermindern und verlieren werden, wenn die mäunlichen Kin—
der in einem Kittel gehen, und durch frehye Bewegung und
freye Luft die Muſkein und Sehuen ihres luterleibs, die den
Bauchriug bilden, ſtarken. werden.

208.
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Nos. Kurxz vor oder bald nach dem Aſſen ſich viele, oder

ſtarke Bewegungizu machen, iſt das gut und geſund?
Nein, vor und nach dem' Eſſen muß man ruhen;

man ißt und verdaut alsdann viel beſſer, und wird auch

ſtarker zur Arbeit.
209. wie muß die Beivegung der Kinder ſeyn?

Leicht, beynahe den ganzen Tag, und in freyer Luft.
J(Anm. Das Heri ſchlaat beym Kinde ho mahl, beym Manne 70

mahl, in einer Minutn: und deswegen muſſen Kinder ſich be
ſtandig ſehr viele und leichte Bewegung macheu.)

210. Wie wird der Menſchlrecht thätig und arbeitſam?
Wenn er in der Kindheu ſeiner Selbſtthatigteit in

Geſellſchaſt mit Kindern iſt uberlaſſen worden; und
wenn er nachher*) zur Thatigteit und zum Fleiße,
zum Arbeiten und zum Denken recht ſorgfaltig angelei
tet und angehalten wird.

Nach dem 12ten Jahre, wo'er a4 große, ſtarke Zahne hat.)

a11. wenn der menſch thätig geweſen iſt, ſich bewegt und
gearbeitet hat, was thut er alsdann?

So ruht er, und freut ſich ſeiner gethanen Arbeit.
212. Kann er nicht auch ruhen, ohne thätig geweſen zu ſeyn?

Nein; der Menſch!hat nur dann Frieden, Ruhe
und Freude, wenn er ſeine Schuldigkeit gethan, gear—
beitet, und ſein und ſeiner Nebenmenſchen Gluck be—

ſorgthhat.

XV. Vom Schlafen.
a13. wozu nützt der Schlaf?

Von der Bewegun oder Arbeit vollkommen und
ſanft auszuruhen, und nie verlornen Krafte des Kor—
pers wieder herzuſtellen.

214. Wie muß der Schlaf des geſunden mMenſchen ſeyn?
Ruhig, ohne Traume und erquickend.

D 2 215.



52 Vom Schlafen.

2uß. Wann ſchlaft der Geſunde ruhig und erquickend?
Wenn ſein Korper von vieler Bewegung in freyer

zuft mude und durch Speiſen wieder geſtarkt, und wenn

in ſeiner Seele Frieden und Ruhe iſt.
216. Zaugt viel ab von einem ruhigen' Schlafe?

Ja, auf einen ruhigen Schiaf folgt ein frohes, mun
teres Wachen, und Kraſt und Luſt zur Arbein.

217. welche Jeit iſt zum Schlafen beſtimmt?
Dioe Jlacht; am Tage ſchlaft man nicht ſo qut.

Cunm. Kleine Kinder, und ſchwache, oder ſehr ermüdete, auch
alte Menſchen ſchlafſen oft am Tage, beſonders im Sommer.)

2i8. Müſſen KBinder viel ſchlafen?
Ja, Kinder und junge Menſchen, die ſich viel be

wegen, muſſen auch viel und langer, als Erwachſene

ſchlafen.
219. Kann'man nicht auch zu viel ſchlaſen, und ſchadet das?

Ja; und das geſchieht, wenn man nicht in ſreyer
Uuft ſich viel bewegt hat und nicht mude iſt, und, wenn
man in verdorbener Luft und warmen Federbetten ſchlaft;
und ein ſolcher langer Schlaf macht trage, dumm und
ungeſund.

2ao. Muß man in kuhler, friſcher, reiner Luft ſchlafen?
Ja, und deswegen muß man nicht in warmer Luft

oder in Wohnſtuben, ſondern in kalten, hohen, gerau—
migen Kammern ſchlaſen, die friſche Luſt haben, und
deren Fenſter am Tage offen ſtehen; und die Betten
muſſen weder Vorhanae, noch Betthimmel haben.

Wenn die Menſchen nicht mit Sonuenaufgang, wie es ſeyn

ſollte, aufſtehen, ſo muüſſen die Betten nach der Seite des
-LLichts, oder beſſer die Fenſter Vorhauge haben.

221 Jſt es geſund, auf und unter Federbetten zu ſchlafen?
Nein, es iſt ſehr ungeſund. Die Federbetten, durch

ihre Warme uno die in ihnen ſich ſammelnden boſen,
unreinen, kranken Ausdunſtungen, machen den Kor—
per ſchwach und ungeſund; und ſie ſind eine Urſache von

Fluſ
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Fluſſen, Kopf-, Zahn-, Ohren- und Gichtſchmerzen
und von vielen Krankheiten.

222. Auf welchen Betten ſollten Erwachſene ſchlafen? n
Auf Betten von Pferdehaaren, Huctſenover Stroh;

und zum Zudecken eine wollene oder geſteppte Decke.
Wenn man aber auf Federbetten ſchlaft, ſo muß man
ſie im Sommer alle acht, und im Winter alle vierzehn
Tage an die Luft bringen und ausklopfen; und man muß
oft reines Bettleinen nehmen.

223. Auf welchen Betten müſſen Kiuder ſchlafen?
Auf Betten von recht trocknem Stroh, Hackſel oder

Moos, die man oft friſch aueſtopfen muß.
224. Warum muüſſen ſie auf ſolchen Betten ſchlafen?

Weil die Kinder alsdann recht geſuind und fiark wer.
den; und weil die Federbetten den Kindern noch ſehr
viel ſchadlicher, als den Erwachſenen, ſind.

225. Wwas muß man weiter bevm Schlafen beobachten?
Man muß nicht eher zu Bett gehen, ais bis man

mude iſt; und man muß, ſobaid man aufwacht, gleich
aus dem Bette auſſtehn.
ar6. Muß man mit der Bruſt und dem Ropfe hoch liegen?

Yein, Bruſt und Kopf) muſſen nicht hoher, als
der ubrige Korper liegen; und man muß nicht auf dem
Rucken ober Bauche, ſondern abwechſelnd auf jeder
Seite, in einer etwas gekrummten Lage, ſchlafen; und
man muß die Arme nicht uber den Kopf ſchlagen.

Nur auf einem handhohen Kißen muß der Kopf ſohoch, als
die Schulter, nicht aber höher als der Korper, liegen.

227 Jſt es gut, wenn RKinder bey erwachſenen Menſchen,
oder wenn mehrere Kinder in einem Bette ſchlafen?
Es iſt gar nicht gut; der Athem und die Ausdun—

ſtung ſind ſchadliche, ungeſunde Dunſte: jedes Kind
und jeder Menſch ſollte allein in ſeinem Bette ſchlafen,

228.
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228. Wenn ein Kranker in einem Bett krank gelegen hat,
was muß man thun?

Man muß das Bett mehrere Tage an der Luft recht
reinigen und ausklopfen; iſt die Krankheit aber ſehr bos-
artig geweſen, ſo muß man das Bett verbrennen, oder
tief in die Erde vergraben.

(Anm. Der engliſche Felbarzt Brocklesby ertahlt, daß in einem
Bette, worin ein Krauker au einem bogartigen Halsfieber (der
Brauue) ſtarb, ein pweyter und dritter Menſch, die darin zu
liegen kamen, an der namlichen Krankheit ſtarben. Auf Rei—
ſen muß man ſebr darauf ſehen, in reinen, nicht vou Krank—
heiten angeſteckten Betten zu ſchlafen.)

LVI. Von den Wohnungen der Menſchen.
229. Wie müiſſen die Wohnungen der Meunſchen, die Stuben

und' die Kammern, beſchaffen ſeyn?
Sie muſſen vieles Licht und reine Luft haben.

azo. Wenn die Wohnunnen dunkel, dumpficht, naß und
feucht ſind, was ſchadet das?

Die Menſchen werden in ſolchen Wohnungen unge—
ſund und ſchwach, gichtig und' krank; ſie werden dumm
und einfaltig, verdrießlich und elend; und kleine Kin—
der werden in feuchten Stuben blaß, ſie ſchwellen, zeh
ren aus und ſterben.

231. Wenn ſind die Stuben naß und dumpficht
Wenn .ſie tief in der Erde liegen; wenn die Wande

und der Fußboden naß und feucht ſind; und wenn die
Sachen in den Stuben anlaufen und ſchimmlicht
werden.

az2. Wie muß man ſolche feuchte Stuben verbeſſern j

Man mußß ſie taglich mehreremale auslufteun; noch
beſſer aber iſt es, wenn man unten und oben, in zwey
gegen einander uberſtehenden Ecken, ein Loch durch die
Wand bricht; damit die reine Uuft friſch durchſtreiche,
und die verdorbene Luft vertreibe.

233.
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Zz. Müſſen Stuben und Kammern auch räumlichund hoch ſeyn?
Ja, ſie muſſen raumlich und hoch ſeyn.

234. Wie oft muß man, ſie kehren und reinigen?
Maa muß die Stuben und Kammern alle Tage keh—

ren und reinigen.
235. Warum muß man es thun?

Woil es ſehr geſund und gut iſt; und weil ſittliche
Menſchen einen Wohlgefallen daran haben, in reinlichen
Stuben und Kammern zu wohnen.
236. Jſt es gut, daſi man bey kaltem Wetter und im Wwinter

die Stuben ſehr warm erheitzt?
Nein; ſehr warme Stuben ſind ſehr ungeſund, und

die Meunſchen werden ſchwach, einfaltig, dumm und
krantk davon.

(Anm. Der uberall einreikende Holimangel macht es tur Noth—
wendigkeit, mit dem Holze ſparſam hauszuhalten. Der Stein—
kohlenbrand iſt nicht ungeſund.)

237. Darf man mit Kolzkohlen in Feuerbecken die Stuben,
die Schlafkammern, oder ſich ſelbſt erwarmen?

Nein; man wird elend davon, und kann erſticken.
(Anm. Die Feuer-Gieken oder-Stubchen ſind ſehr ungeſund.)

38. Naſſes Jeug in Stuben zu trocknen, oder Waſſer in
Stubennofen-Blaſen warm zu machen, iſt das untzeſuno!
Ja, die ſeuchten Dunſte veroerben ſehr die Luf, und

es iſt daher ſehr ungeſund und ſchadlich.
239. Wenn man im Winter ſehr erfroren iſt, darf man gleich

an das Feuer, oder an den warmen Ofen gehen?
Nein, das darf man nicht thun; ſonſt kriegt man

Froſtbeulen.
(Anm. Mit den Handen oft in heißes Waſſer greifen, und plotz

liche Abwechſelungen von der Hitze zur Kalte ſind eine Urſache
der Fingergeſchwüre, die man den Wurm, oder Dahl uennt.)

240. Wenn man ein Slied, einen Arm oder ein Bein, un
Winter erfroren hat, was muß man beoachſeu?

Man muß nicht in die warme Stube, oder an
das Feuer gehen; ſonſt iſt der Arm oder dis Bein
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verloren; ſondern man mun das erfrorne Glled in eie—
kaltes Waſſer, worin man Schnee und Eis wirft, ſtecken,
und ſo lange darin halten, bis es vollkommen wieder auf.
gethaut, und Leben und Gefuhl hinein gekommen iſt.

(Zerrenners Volksbuch 2 Th. G. 264.)

241. wie iollten die Stuben ſeyn, worin Kinder ſind?“
Dierſe Stuben ſollten immer heiles Licht und reine

Luft haben, und ſie ſollten ordentlich und reinlich ſeyn;
denn die Kinder konnen dann recht gedeihen, und geſun

de, ſtarke, frohliche Menſchen werden.

XvII. Von Erhitzungen und Erkaltungen
J242. Wenn mau durch heftige körperliche Beweginig, durch

Arbeiten, Laufen oder Tanzen ſehr erhitzt iſt, was muß
man nicht thun?1. Man muß nicht plößlich zur Ruh ubergehen.

2. Maan muß nichts Kaites, und auch keinen Brann
tewein trinken.

3. Man muß die Haut und den Korper nicht der
kalten Lüft oder dem Winde ausſetzen.“)

4. Man miiß ſich nicht kalt baben; und wenn man
naſt geregnet wird, ſo muſt man nicht ruhen.

5 Maan muß ſich nicht auf kalten Erdboden, oder
ins Gras ſetzen oder legen, und am wenigſten ſchlafen.

Denn ſonſt kann man leicht ſeine Geſundheit ver—
lieren, frank und lahm werden, und die Schwindſucht,
oder die (GGicht befommen.

Weunu man von ſchwerer Feldarbeit, beſonders des Abends in
kühler, feuchter Luft, oder windigem Wetter, nach Hauſe
kehrt, ſo mußß man jedesmahl vorher die Kleider lanzieheun,
nicht aber in bloßem Hemde gehen.

(Jerrenners Volkoebuch 1 Th. G. 275. und 2 Th. G. a12.)

243. Was muß man denn thun?
Wenn man ſehy erhitzt iſt, ſo muß man durch

gelinde Bowegung ſich erholen, und langſam zur

Ruhe
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Ruhe und zum Stillſitzen übergehen? man muß das
Hemd und die Rleidungoſtucke, die naß vo n Schweiße
ſind, mit reinen, trocknen verwechſeln; und iſt man
wieder kuhl und ruhig geworden, ſo muß man langſam
ſeinen Durſt loſchen.

244. Wenn der Menſch aber während der Arbeit großen
Durſt hat, darf er nicht kaltitrinken?

Ja, das darf er wohl; er mun avber unicht zu viel
auf einmahl trinken, und er muß, ohne zu ruhen,
gleich fortfahren zu arbeiten oder ſich zu bewegen; ſonſt
erkaltet er ſich und wird krank.
245. wenn der Menſch in kalter, feuchter witterung und im

winde geweſen iſt und ſich erkalltet hat, was muß er thun?
Er muß einige Taſſen warmes Waſfer, mit oem

vierten Theil Eſſig vermiſcht, triuten, ſich recht warm
mit Kleidern bedecken, und durch ſarke Bewequng das
Blut wieder nach der Haut treiben. Jſt die Erkal—
tunqgg groß, ſo inuß man ein warmes Fußbad nehmen,
Eſſia trinken imd ſich ins Bett legen.

„Anm. Hitzige Schwitzmittel einzunehmen, iſt ſehr ungeſund.)
246. wenn die Füſie, oder der Körper naß und lalt gewor—

den ſind, was mußi man nicht thun?
Man muß die naſfen Strümpfe oder Kleider nicht

anbehalten, ſonſt betommt man Fluſſe, Gliederreißen
und Gicht.

247. was muß man denn thun?
Man mujß ſo baid man nach Haus koumt, die naſ—

ſen Kleider ausziehen, die Haut rein abwaſchen und ab—
trockuen, und warme, trockne Kleider anziehen.
240. wie ziehen ſich Menſchen unmerklich, und nach und nach

Flüſſe, Gliederreißen, Gicht und viele Krankheiten zu?
Wenn  die Ausdunſtung des ganzen Korpers oder

einzelner Theile oft unterdruckt oder gehemmt wird;
und das geſchieht: durch Mangel an Bewegung;
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durch naffe, ſeuchte Wohnſtuben oder Schlafkammern;
durch Federbetten; durch naſſe Kleider und durch Zug—
luft.

249. Sagt mir ein Beyſpiel ſeiner. ſolchen Erkältung?
Wenn ein Menſch, zum Weiſpiel mit dem rechten

Arme, oft an einer Zugluft, oder an einer feuchten
Wand ſitzt, oder noch ſchlimmer, wenn er daran ſchlaft,
ſo bekonunt er nach und nach einen Fluß und Glieder
reißen in dem erkalteten rechten Arme.

250. Wodurch verhütet man Flüſſe und Gicht?

Wenn man die Haut von der Kindheit an, durch
Luft, Waſchen und Baden ſtark, rein und kuhl halt,
wenn man den Korper nicht zu warm kleidet, und wenn
man ſich bey jeder Witterung viele korperliche Bewegung
in freyer Luft macht.

XVlll. Von der Erhaltung einzelner Theile
des menſchlichen Korpers.

251. Welche Theile des Körpers muß der Menſch' mit der
größten Sorgfalt geſund zu erhalten ſuchen?

Die Werkz uge zu ſeinen funf Sinnen.
252. wodurch werden die Sinneswerkzeuge zum Sehen, wö

ren und Riechen geſund erhalten, geſcharft und geſtarkt?.
Durch freye, reine Luft; und daß ſie, von der fruhen

Kindheit an, mehr im Freyen, als in Stuben, beſtan—
dig geubt werden.

253. was ſchadet uüberhaupt dieſen dreyen Sinnen?
Das ubermaßige Warmhalten des Kopfs durch Kopf

bedeckungen; wodurch das Blut im Kopfe ſich anhauft,
die Ausdunſtung gehindert wird, und Fluſſe und Ge—
ſchwure entſtehen, deren Eiter oft zurucktritt, und
Blindheit oder Taubheit verurſacht.

Anm.
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(Anm. Der ungeheure Schaden, der durch die ſopfbedeckungen

und ihre Folaen, Eitergeſchwure, Grind und Lauſe, auf das
Menſchengeſchlecht fließt, laßt ſich nicht berechneu.)

254. Was ſchadet den Augen?
Blendendes ungleiches und ſchnell abwechſelndes Licht,

wenn man viel in der Nahe oder ſchief von der Seite
J

ſieht, verdorbene Luſt, Staub, Rauch, neſſe Duuſte,
fette, ſcharfe Oehl-oder Lichtdampfe, Ofenhitze, und
angeſtrengtes Sehen in der Dammerung.

255. was ſchadet dem Gehöre?
Starker, ſcharfer und unerwarteter Schall und Knall,

verdorbrne Luft, Federbetten, Staub, vieler Schleim
in der Naſe und den Ohren, und wenn die außern Oh
ren an den Kovf ſind angedruckt werden

v) Die Obreu ſollten, um recht aut und ſcharf, wie die Jndia—
ner, zu horen, vozn Kopfe abſtehen und beweglich ſeyn; durch
die Mutzen werden ſie aber ſchon den Sauglingen an den Kopf
augedruckt uud gelahnit.

256. Was ſchadet! den Geruchswerkzengen?
Verdorbene Luft, ſtarke und fanle Ejeruche, und der

zum Theil davon entſtehende viele Schleim in der Na—
ſe; alich beſonders Schnupftoback, und wenn man durch

den Mund Athem hohlt.
257. Wodurch wird der Sinn des Geſchmacks erhalten?
Durch Uebung, Waltrtrinken und nulde Speiſen.
258. Wodurch wird der Sinn des Gefühls erhalrten?
Durch Uebung des Gefuhls; durch freye, leichte

Thatigkeit und durch Reinhalten der Haut.
259. Sind die gewöhnlichen Uebuntten der Sinne zu ihrer

und des Verſtandes Vollkommeuheit hinlanglich?
Nein; man muß die Sinne in der Kindheit vielfal.

tig uben, und einen Sinn durch den andern zu berichti—
gen und zu erſetzen ſuchen: dann wird man auch recht
verſta dia, und aglaubt an keine Goſpenſter

ſchDar Gennt und das Gehor, beſonders in der Nacht und
zwenn ſie nicht geubt ſind, kunen, weun mau mit Furcht

oder
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oder voreilig urtheilt, trugen, und daher der dumme Glaube
an tsßeſpeuſter. Sind ſie aber geuübt, und geht man beherit
auf das, was man ſieht oder hort, los, und faßt es mit den
Handen; ſo wird man von dem IJrrthume und dem dummen
Glauben an Geſpenſter, Hexen und was deß ſinnloſen Zeugs
mehr iſt, befreyt. Den Kindern Mahtchen und Geſpenſterge—
ſchichten zu erzählen, und ſie furcktſam zu machen, iſt einer der
grobten ſchadlichſten Fehler der Erziehung.

(zZerrenners Voltsbuch 1 Th. G. 396 bis 436.)
260. Wie erlangt man eine ſehr gute, menſchliche Sprache?

Wenn der Mand und die NReaſe rein gehalten wer—
den; wenn der Hals frey und unbedeckt iſt; und wenn
man, von der Ki ſidheit an, angehalten wird und ſich
ubt, langſam, deutlich, rein und wohlklingend mit
auſgerichtetem Angſichte, und hoher Bruſt zu ſprechen.

a6t. Niuß man durch den Mund, oder die Naſe Athem
hohlen?

Man muß nicht durch den Mund, ſondern durch die
Naſe, Athem hohlen; man muß deswegen die Naſe
immer durch friſche Luft und Ausſchnupfen rein halten,
und ſich angewohnen, im Schlafe mit verſchloſſenem
Munde durch die Naſe zu athmen.

262. Giebt es nicht auch noch andere Theile, die der Meuſch
mit der großten Sortzfalt muß geſund zu erhalten ſuchen?

Ja, ſeine Zähne; denn die Zahne ſind nicht allein
zum Sprechen, ſondern auch zum Kauen der Spei—
ſen nothwendig; und vom Kauen der Speiſen zu ei—
nem ſußen Breyhe hangt zum aroßen Theile die Ver—
dauung, die Ernahrung, die Geſundheit und das Wohl

ſeyn des Menſchen ab.

263. was ſchadet den zähnen?

Wenn man, voun der Kindheit an, die Zahne
zum Abbeißen und Kauen nicht recht gebraucht,
und viele dunne Speiſen und Breyhe ißt; wenn man

nicht
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nicht kaltes Waſſer, ſentern Kaffe und warme Ge—
tranke, trinkt; verdorbene Stunbenluſt; Unreinlichkeit;
Toback; im Munde zuruckgebliebene Speiſen, beſon—
ders Fleiſchſpeiſen; heiße Speiſen und Getranke; wenn
man abwechſelnd warine und lalte Sachen in den Mund
nimmt:; Beißen auf harte Korper; und wenn man
mit M ſſern, Gobeln und Nadeln“) die Zahne ſtochert:
das NAſtes verdirbt die Dabrie.

4) Kein Menſch muß Nadeln in den Mund nehmen; denn man
Fann ſie leicht niederſchlucken und davon ſterben. Ueberhaupt
ſollie uan ſo wenige Nadeln brauchen und au deu Kleideru
tiagen, als es nur moglich ware.

264. Wodurch erhällt man die zZähne geſund?
Wenn man; von der Kindheit an, die Zahne zum

Abbeißen und Kauen recht gebraucht und kaltes Waſ—
ſer trintt; wenn man reine Luft einathmet, und milch—
warm oder kalt ißt, und kalt trinkt; wenn man nach
jeglichem Eſſen den Mund jedesmahl durch Trinken,
oder Aus puhlen reiniget, und wenn man die Zahne
nicht ſtochert: ſo bleiben ſie geſurnd und ſchon.
265. Wodurch bleiben die vordern Schneide: Jahne geſund?

Durch vieies Abbeißen, beſonders trockner Speiſen
und Brods.

n) Kinder muſſen das in Scheiben ibnen vorgeſchnittene Brod
nicht weiter entzweyſchneiden, ſondern mit ben Zahnen abbeißen.,

Ass6. muiſſen die Kinder auch ihre nlilch-Zahne geſund
zu erhalten ſuchen?

Ja; denn die dahinter verſteckt liegenden Bleiben-
den Zahne leiben Schaden, wenn die Milch Zahne
nicht durch vieles Beißen und Kaurmm, und durch Rein

lichkeit ſind geſund erhalten worden.
267. wenn man, von der Vindheit.an, ſeine Zabne nicht

geſund erhalten hat, kann man ſie durch Arzneyen
geſund machen?

Nein, das kann man nicht; einzig durch Rein—
lich
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lichkeit, durch Kauen, reine Luſt und kaltes Waſſer kann
man ſchadhafte Zahne nothdurftia erhalten.

268. Was iſt das Mittel, Zahnſchmerzen zu verhüten?
Kauen, kaltes Waſſer, reine Luft, Reiniqung

des Mundes, Kuhlhalten des Kopfs, und berni Er—
wachen und beym Schlafengehen das Geſicht in kal—
tem Weſſer zu baden: dadurch verhutet man Zahn
ſchmerzen.

269. Muß man den Speichel zu erhalten ſuchen?
Ja; der Speichel iſt zum Kauen und Verdauen

der Speiſen ſehr nothwendig; und deswegen iſt das
Tobacks-Rauchen oder-Kauen, wodurch vieler Spei
chel verloren geht, ſehr ſchadlich; und es iſt auch ſehr
ſchadlich, wenn man beym Spinnen den Faden mit
Speichel benetzt.

(Anm. Man muth beym Gpinnen mit Waſſer, das durch Bier,
Seife, zerſtoflenen Letnſamen, Kleye, duünnen Mehlbren, Star
ke, Quittenkerne, Vogelleim, oder ein anderes Minel, iſt ge
ſchmeidig und klebrig gemacht worden, den Kadeu benctzen.
uind anſterdem muß man den Klachs oder das Wera, ehbe nian
ſie an ben Wokken legt, recht von allem Staube und hoöliornen
Theilen oder Schaben ausklovfen; zonſt fliegen dieſe ſcharfen
Cheile beym Spinuen durch das Athemholen in die Bruſt,
und verurſachen Huſten, Dampf, oder gar Schwiudſucht.

XIX. Von der Schonheit und Vollkommen—
heit des menſchlichen Korpers.

270. was murſſen wir als eine der wichtitiſten Eittenſchaften
und als einen, großen Vorzutg des Menſchen, noch beſon

ders bemerken?
Seine Schonkoit.

271. worauf beruht ſeine Schönheit?

Auf der Geſunvoen“ und der WVollkommenheit ſei—
nes wohloenalteten Korpers.

„Geſundheit, ſagt Bertuch. (J. d. L. u. d. M.
Marz
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Marz 1793 S. 189), un ünjrdes Geſchlecht, fur
jebes Alter, das einzige und u ifehibarſte Schonheits—

mittel; alle andere, die Thorheit, Betrug oder
Selbſt iuſchung erfand, ſind elender Tuuch, der

wiederilabfallt, und traurige Spuren ſeines Miß—
brauchs binterlaßt. Die volle ſchone Bluthe der
Jugend, die friſche Farbe, die Ausbildung der gan—
zen Korper-Form, das freye und leichte Spiel der
Muſtkeln, die Fulle der Adern, die klare, ſanfege—
ſpannte, halbdurchſichtige Haut, der lebhafte, ſee—
lenvolle Biick des Auges, der allgemeine Frohſlin;
kurz das ganze unausſprechliche Wonnegefuhl, das
Geſundheit des detbes und der Seele uber Mann,

Weib, Jungling, Madchen, oder Kind ausaisßt,
giebt jedem meuſchlichen Korper einen Reiz, und
eine Gabe zu gefallen, die ihm keine Kunſt in der

Welt gewahren kann.,„
272. Wodurch ſowird!die Geſundheit vorzüglich erlangt?

Durch den freyen, leichten Gebrauch des Korpers
in den Jahren der Kundheit.
4a73. Was iſt außer dieſem Gebrauche noch nothwendig?

Freye, reine Laft; Wa chen und Lraden; ein leich«
ter, freyer Kittel; reines kaltes Waſſer zum Getrank;
und einfache, qute Speiſen zur Nahrung.
274. Wodurch wird die Vollkommenheit des Körpers erlangt?

Wenn der Korper, der bis zum zwölften Jahre durch
freve Selbſtthati ikrit in allen leichten Bewequngen iſt
geubt und geſchmeidig gemacht worden, nqch dem zwolſ—

ten Jahre durch Leibesubungen und korperliche Spiele
in allen ſchweren Bewequngen geubt, und dadurch ſtark
und vollkommen oemacht wird.

275. Was wäre alſo zur vollkommnen körperlichen
Ausbildung der Menſchen nöthig?

Daß die Kinder nach dem zwo ſien Jahre in Lei—
besubungen und korperlichen Spielen unterrichtet und

ge.
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geubt wurden: die Menſchen wurden dadurch viel ge—
ſunder und ſtarker, arbeitſamer und alucklicher werden.

(Man leſe die Gymnaſtik für die Jugend von Gutsmuths.)
276. wie müſſen die Kinder und die Menſchen ihren Vorpern,

tragen oder zhalten?
Sie muſſen gerade, auſrecht, nut hoher Bruſf und

aufgerichteteni Kopfe ſtehen und gehen; und ben allen
freyen Handlungen muß man mit aufgerichtetem Kor—
per und Kopfe gerade ſtehen, ſitzen, ſehen, ſprechen
oder zuhoren.

277. was iſt daher ſehr ſchadlich?
Wenn man nachlaßig, krumm und ſchief geht, ſteht

und ſitzt; wenn man die Bruſt einzieht, den Kopf
niederſchlagt, und von der Seite ſieht, ſpricht oder zu—

hort. J278. müſſen die Kinder angewöhnt werden, zu allen zand
lungen mit Einer czand die rechte iZand zu gebrauchen?
RNein, dae iſt unrecht; die Kinder muſſen beyde Han

de ſehr qut und geſchickt gebrauchen lernen; die linke,
wie die rechte.

a79. Was entſtellt die Schönheit?
Wenn Kinder auf eine ſehr unſchickliche Art ange—

wohnt werden, mit dem Geſichte allerley wunderliche
Mienen, und mit dem Korper ſeltſame Geberden und
Stellungen zu machen.

aso. Beruht die Schönheit des Menſchen nur aufder
vollkommeunheit feines Körpers?

Nein; Untſchuld und Friede, Verſtand und Tugend,
gearbeitet und das Gute gemehrt haben, und ſich unter
ſeinen Brudern glucklich- fuhlen in Gottes ſchoner, jro
her Schopfung: nur das vollendet die Schonheit und
die Wurde des Menſchen.

Zweyte
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Zweyte Abtheilung.

Von Krankheiten.

RXX. Von Krankheiten,. Aerzten und
Arzneyen.

nur. Wenn die Menſchen lebten, wie lie leben ſollten, ſo
würden ſie wenigen oder keinen innerlichen Krankheiten aus
geſetzt ſeyn; und die einfachen Krankheiten von denen ſie
allenfalls befallen würden würde die Varur durch die großen,
auf Leben und Wohlſeyn abzielenden Kräfte des von Gort ſo
weislich gebauten Körpers, auch von ſelbſt wieber heilen Da
die Menichen nun aber nicht ſo leben, ſondern mannigfaltig
irren, und auf vielfache Art ihrem Koörper Schaden zufügen

und in verwickelte Krankpheiten verfauen: was müſſen
ſie thun, wenn ſie krank werden?

Sie muſſen ſich rühig und geduldig verhalten, und die
Hulfe eines Arztes ſuchen.

(van Rochows Kinderfreund iCTh. 3. 34.)
2r2. Welche Kenntniſſe muß der Arzt haben, welcher Krank

„heiten heilen will?Er mufßt den ſo kunſtlichen Bau des menſchlichen Korpers

vollkommen fennen; wie, auf welche Art, und durch wel—
che Urſachen der Menſch krank wird; die Natur und Be—
ſchaffenheit der Krankheiten; wie die Heilkrafte der Natur
in Krankheiten wirken; und wie Arzneyen, deren Kraſte er
kennen muß, darzu behtragen, vder es bewirken konnen,
baß eme Krankheit geheilt werde.
233. Kann man dieſe Wiſſenſchaft des Arztes leicht, aus we

nigen Buchern, oder durch dzörenſagen lernen?
Nein; ſie iſt eine ſehr ſchwere Wiſſenſchaft, die man in

ber Jugend und das ganze Leben hindurch mit großem
Fleiße und vieler Muhe erlernen muß.
ata. Bey welchem Arzte muß der Rranke alſo Külfe ſuthen?

Bey einem verſtandigen, gelehrren und echtſchaffe
nen Arzte, der die ſehr ſchwert Kunſt, Krankheiten zu

E er
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erkennen und zu' heilen, ordentlich erlernt hat; nicht aber
bey Quackſalbern.

285. Welche Menſchen ſind Quackſalber?
Alle diejenigen, die den Bau des Korpers nicht ken—

nen, und die nicht gehorig die ſo ſchwere Kunſt erlerut ha
ben, Krankheiten zu heilen; die aus bem Urine, oder Waſ—
ſer, den unverſtandigen Leuten die Krankheiten ſagen wol
len; die leichtfertig jede Krankheit zu heilen verſprechen;
und alle diejenigen halt man fur Quackſalber, die von der
Obrigkeit nicht die geſetzmaßige Erlaubniß haben, Krantk.
heiten zu heilen.

a86. Kann man aus dem Urine die Krankheiten erkennen?
Nein, allein aus dem Urine kann man die Krankheitet

nicht erkennen; mehrentheils iſt es Betrug; man wird um
ſein Geld betrogen, und verliert oft durch dieſe Quackſalber
Geſundheit und Leben—
2837 Jn jedem Cande findet man Girten, Scharfrichter und
andere unwiſſende Menſchen, die ſich gewöhnlich einen Schein

Jder zzeiliukeit geben, große und v ele Worte machen, den
Urin beſehen Kranke in diezeilung nehmen und aller Orten
Glauben und Julauf finden. iſt es verſtäudig gehandelt,

bey ſolchen unwiſſenden Menſchen vzinfe zu ſuchen?
Nein; es iſt ſehr unverſtandig; und die Menſchen, die

bey ſoichen Quackſalbern Hulfe uhen, bezeugen dadurch,
daß ſie noch ſehriunwiſſende, in der Jugend ſchlecht unter
richtete Neenſchen; ſind.(Zerrenners Volkebnch 1 Ab. qun bin 374.)

at8. Entſtehen Krankheiten durth ükernotürliche Urſachen,/
durch vortzebliches Behexen. und Beſprechen?

Nein; das iſt ein ganz ſinntoſer, einfqaltiger Glauben
Alles geht naturlich zu, und alle Krankheiten haben ihre
naturlichen Urſachen
289. Was iſt von herumrtlſenben Operatorb Bruchſchneiberm

Jahnstuten end Stauuſtethernzut halten?
Es ſſind niciſtentheils Eroßtſprecher,, denen es nur da-

rum zu thun iſt, den elntätegenernen das Geld abzite
I

nehmen.o. Dauf man von Schachktelkrämern; Balſamträtgery unts
Arzneyhändlern, die im Lande heyumſtreichen, Arzneyen fürm?

menſchen und Thiere kauren? Arn
Nein; denn durch. die Arzuthtn  dieſer umwiſſenden

Her«
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Herumſtreicher karn man leicht ſeine Geſundbeit und ſein
reben verlieren; nicht emmahl fur Thiere darf man Arznepen
von ihnen kauten

(von Rochows Kinderfreund i Th. 5. 533.)
a91. Was iſt von Zausmitteln und Zausarzneyen zu halten?

Wenig orer nichts; von Hundeit iſt aum Cuns gut.
Die beſten und allgemeinſten Hausmirtel, die Gott dem
Meenſchen gab und in die Natur legte, ſind friſche ruft und
kaltes Waſſer.
æ92. Was iſt von den univerſal: und den geheimen Arzney
mitteln gegen Rrankheiten zum Beyſpiel gegen das kalte

Fieber, gegen den tollen Zundobiß re., zu halten-
Nichts; man kann dadurch leicht um ſeme Geſundheit

kommen, und ſein Leben verlieren.
(Anmerkung. Die geheimen und auch die vorgeblich ſicher

heilenben Arzneyen gegen den tollen Hundsbiß taugen nichté,
und man kann ſich nicht darauf verlaſſen. Man heilt die
daner zu befurchtende Tollneit uünnd Waſſerſchen nur allein

von einem wirklich tollen Hunde achiene Wunde, und die

daburch, daß man gleich naeh geſchehenem Biſſe, durch Aus—
warichen mit ſcharfer Aſchen und Kaltlauge, Ausſchneiden,
und Ausbrennen der Wunde, durch ein Spanuiſchfliegenpfla—
ſter in und auf die Wunde geleat, und durch ſtarkes Eitern,

'das Gift vom tollen Hundsbiſſe ganz rein und vollkemmen
aus der Wunde und dem Korper bringt. Univerſalmittel

ſind Arineyen, die fur viele, ja alle Krankheiten helfen jol—
ien; es iſt aber nicht wahr, daß es ſolche Arznenven gebe.
Die in Zeitunagen geruhmten Arzneyen taugen au.h nicht.)

493. Bey wem ſucht man ülfe in äuſſerlichen Schäden
und verletzungen?

Bey einem Feldſcheerer, oder Wundarjte.
294. Jſt die Wundarzneyrkunſt auth ſehr ſchwer?

Ja, ſie iſt ſehr ſchwer; und der Wundarzt muß ſie mit
großem Fleifte und vieler Muhe erlernen.
a95. Wo muß man dien Arzuneyen kaufen, die ein Arzt oder

Wundarzt dem RKranken verordnet?
Jn Avotheken, die unter der Auffſicht der Obrigkeit ſte-

hen; und die durch Ordnung und Reinlichkeit, als gute
Apotheken, ſtch auszeichnen.

296. Jſt die  Apothekerkunſt eine ſchwere Kunſt?
Ja, ſie iſt auch ſehr ſehwer; denn man muß viel nud

lange lernen, um die vielen Arzneymittel, und ihre Be—

 E2 ſtand—
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ſtandtheile und kunſtlichen Zubereitungen zu kennen und zu
wiſſeti.

297. Was iſt ein Phyſikus oder Land Phyſirus?
Es iſt derjenige Arzt, ober Voctor, welcher von der Obrig

keit ausdrucklich dazu beſtellt iſt, fur die Erhaltung der
Geſundheit, und fur die Heilung gewiſſer Kranken zu ſor-
gen; und der bey allgemein herrſchenden und anſteckenden
Krankheiten, zum Beyſpiel Ruhr, Faulfiebern, von der
Obrigkeit den Auftrag bat, im Lande herum zu reiſen,
und die Erforſchung und Heilung der Krankheit zu be—
ſorgen.
a91. Zu welcher Zeit muß man bey ſchweren und hitzigen

Krankheiten einen Arzt brauchen?
Gleich vom Anfange an.

(von Rochows Kinderfreund 2 Ch. 9. 4o.)
a99. Wenn der Arzt eine Krankheit heilen ſoll, was muß

er nothwendig wiſſen?
Er muß die Natur und die Urſache der Krankheit wiſſen:

man muſt alſo dem Arzte allet Zufalle, Zeichen und das
ganze Befinden des Kranken, vom Anfange der Krankheit
an, genau und richtig erzauhlen; er muß die Leibesbeſchaf-
fenheit und die Lebensart des Kranken kennen; und man
muß ihm alle Umſtande pollſtandig ſagen, die die Urſache
der Krankheit ſeyn konnten.

jeo. Was iſt daber gut?

Daß der Arzt den Kranken ſehe, und ſpreche, und die
Natur und Urſache der Krankheit ſelbſt ertorſche.

zot. Wenn das aber nicht geſchehen kann?
So muß man mundlich oder ſchriftlich durch einen ver

ſtandigen Menſchea den Arzt von der Kranlkheit vollſtandig
berichten.“)ey Um das tnun zu konnen, ſollte jede Gemeinde folgendes ſeht

nutzliches Buchlein: Ein wentrag aur Zeichenlehre in Krank
heiten: vornahmlich in Ruckſicht aur den Laudmann und deſ—

ien Nuten: ven J J. tz. Bücking. Stendal, bey Framen!und Große. 1793. 76 S. beſtsen. Jm Vothund Bülfs
buchlein K. 39. G. 3u4. findet man auch eine kurje Unlei
tun zu dieſen Krankheitt-Berichten.

zor. Was muß der Kranke, der einen Arzt braucht thun?
Er muß den Rath des Arztes genau befolgen, und

bie
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die von ihm verordneten Arzneyen treulich, ordentlich, zur
rechten Zeit und im vorgeſchriebenen Maaße gebrauchen.
zoz. Kann eine ſchwere Krankheit gleich auf die erſte Arzney

beſſer, oder gebeilt werden?Nein; ſo wenig ein ſtarter Baum auf den erſten Hieh
fallt, eben ſo wenig kann oft eine ſchwere Krankheit durch
die erſte Arzney geheilt werden.
zo4. Wenn dann die erſte Arzney nicht gleich hilft, muß man

weiter Arzneyen, oder einen andern Arzt brauchen?
Man muß weiter, bis zum Ausgange der Krankheit, Arz

neyen brauchen z und man nmuß von einem verſtandigen
Arzte nicht zum andern laufen.
zaz. Jſt es genug, wenn der Kranke Arzneyen einnimmt?

Nein, es iſt nicht genug; er muß ſich auch ordentlich
halten: ohne ein gutes Verhalten helfen die Arzneyen allein
nicht; und oft werden bey einem guten Verhalten durch
bie großen Heilkrafte der Ratur, ohne Urzneyen, viele Krank
beiten geheilt.

XXl. Vom Verhalten in Krankheiten, vo
zuglich in hitzigen Krankheiten oder

Fiebern.)
v) Dieſenige Krankheit nennt man ein Fieber, bey welcher

Froſt, widernaturuche Warme und ein widernaturlich ver—
anderter Puls iſtr wozu gewohnlich Uebelbefinden, (Cott wr
brechen) Mattigkeit, Angſt und Schmerzen des ganten Korr
pers oder einjeluer Theile Coft Koptſchmerien) kommen.

zos. Win Kranker iſt ein armer Menſch, der Angſt und Schmer
zen hati wie muß man mit ihm umgehen?

Man muß liebreich mit ihm umgehen, und ihn mit groſe
ſer, verſtandiger Sorgfalt warten und pflegen.
zo7. Darf man mit Rranken, die an ſchweren Krankheiten
oder an giebern krank ſind, viel reden, oder ſonſt Larmen

und Unruhe um ſie machen?
Nein, man darf nicht viel mit Kranken reben, ſondern

es muß ſtill und ruhig um ſte ſeyn.

ĩ E 3 zod.
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zor. Dürfen viele menſchen um den Kranken ſeyn, oder ihn
beſuchen?Nein; denn die Luft wird duich. den Athem und die Aus—

dunſtungen gar ſehr verdorben; alle neugierige Beſuchende
muſſen olſo abaewieſen werden.
zo9. Wie muß die Luft in der Siube, oder Rammer des

Kranken beſchaffen ſeyn?
Alle Kranke, vorzuqüch alle Fieberkranke, muſſen immer
friſche, reine, trockne Luft haben.
to. Jſt friſche Luft einen Krunben ſehr noihwendig?

Ja, ſie inn ihur ul niuganglich noihwendig; denn ſie iſt
das beſte Mittel, den Krauken zu betuhigen und zu kühlen,
und ſeine Angſt zu vermtaderin

zutr. Was mutl daher geſchehen?
9n der Krankenſtube, ober Kammetr inuß bey Tage
faſt immer ein Fenſter geoffnet ſeon; und man muß bdes

Tages oftirs Thurin: und Fenſter zugleich aufmachen;
dabey aber verhuten, daß nicht kalte Zugluft den Krauken
treffe.
Zia. Wie müſſen die Stuben, oder Kammern der Kranken

beichaffen ſeyn, unb gehalten werden?
Krankenſtuben muſſen hoch, groß, trocken und gerau—

mig, nlcht aber niedrig, enge, feucht und bumpfiqgt ſeyn;“)
und ſie müſſen ordentlich und reinuch gehalten und von al
lem Staube und Unrathe rein aekehrt und gefegt werden;
auch müſſen keine Sachen darin ſthn, die die Luft verunrei
nigen und verderben.

Die Wohnungen der Reuſchen ſind leiber! fur die Geſujnden

ichlecht, uoch viel ichlechter aber fur Krauke. Daher die
Nothwendigkeit der Krankenhauſer.

zuz. Muß es um Rranke hell oder dunkel ſeyn?
Es muß nicht hell, ſondern eiwas dinikel ſeyn; denn das

helle Licht ſtort die Ruhe der Kranken.
it4. Wie muß das Bett des Kranken beſthaffen ſeyn?

Es muß ordentlich und reinlich, nicht zu warm, bas
Oberbett nicht zu ſchwer, das Unterbett nicht zu weich,
und das Bettleinen muß rein ſenn. Jſt Stroh unter den
Betten, ſo muß man friſches Stroh nehmen, das nicht
feucht und ubelriechend iſt.

315.
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Iiz; Jſt es nützlich, oder ſchäblich, wenn Fieberkranke auf

Federbetten liegen?Es iſt ſchadlich, und vermehrt und verſchlimmert das
Fieber; Fieberkranke ſollten auf Betteun von Pferbehaaren,
oder,wenn ſie dieſe nicht haben, von Stroh liegen, und
ſich mit einer leichten, Decke zudecken.

zis6. Dürfen zwey Kranke, oder ein Kranker und ein Ge
ſunder, zurammen in einem Bette liegen?

Nein; jeder Kratzke.muß allein in ſeinem Bette liegen.
zi7. Darf man die Bettvorhänge rund um den Kranken

zuziehen?Nein; denn der Krante hat alsdann keine friſche Luft.

zut. muß das Berr bes Rranken täglich aufgelockert, und
in Ordnung gebracht werden?Ja; der Kranke muß jeden Tag, zu einer Zeit, wann er

nicht ſchwitzt, aus dem Bette genonimen, und das Bett
muß in Ordnunge gebracht werden.

zi9. Wie muj/ein Kranker gekleidet ſtyn?
Rein und bequem.

zao. Darf das Bettieinen, jnd das Zemd des Kranken mit
reinem verwechſelt werden?

Ja, man muß das Bettleinen oft und das Hemd des
Krautken taglich mit reinem verwechſeln; das man vorher
ein wenig erwarmen muß.

Jai. Wie muß das Bett ſtehen?
Es nuß an keiner kalten, feuchten Wand, und an keiner
Zugluft, ſondern es muß frey ſtehen; damit man den Kran
ten von beyden Seiten bequem. marten kann.

Jasa. Bürfen Fieberkrante/ die meiſtentheils heftiges Ropfweh
haben, den Kopf warm halten?Nein: ſie munen ihn kuhl und unbedecrt halten; ſonſt

mehrt ſich das Kopkweh, und das Jrrertden.
cAnm: aWenn mun um den Kopf elue Binde feſt bindet, ſo

vermindern ſich oft, die Kopfſchmerzen.)
zrz. Was minſſen Kranke, vorzüglich in hinigen Kraukheiten;

 und bey groſiem Durſte, trinken?
Kaltes, reines Waſſer, das einige Zeit an der freyen

Luft geſtanden, und ſeine großtte Kalte an der Luft ver
lortun bat. Und in Fiebern muß man Eſſig, oder Zitro

Eq nen—
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nenfaft noch zu dem kalten Waſſer miſchen Man karu auch
ein Stuck geroſtetes Brod in das Waſſer ſtecken.
324. Muß man das Waſſer zum Trinken etwas warm machen

oder vorher abkochen?
Nein, man muß es nicht warm machen, und auch vor—

her nicht abkochen: denn abgekochtes Waſſer loſcht nicht
den Durſt, beruhiget«nicht, und taugt nicht fur Krauke,
die großen Durſt haben.

325. Jſt das viele Theetrinken gut?Nein; es iſt gewahnlich ſchadlich.

(Anmerkung. Auch den Kindbetterinnen iſt das viele Thee
trinken ſchadlich; ſie muſſen kalt trinken.)

2s. Nistzen fieberkranke gern kaltes Waſſer trinken?
Ja; kaltes Waſſer und friſche Luft ſmo das beſte kabſal

eines Fieberkranken; ſie beruhigen ihnn, und mindert ſeine
Ungſt und Schmerzen.

z27. Mufi ein gieberkranker vieles Waſſer trintent
Ja, er muß vieles Waſſer, zur Stillung ſeines Durſtes

trinken; das iſt nothwendig.

J2u. Erkälten ſich Fieberkranke nicht durch kaltes Waſſer?
Nein; ſie werden vieimihr davon warm, und gerathen

oft nach dem Trinken des kalten Waſſers in einen ſtarken,
wohlthatigen Schweiß; da ſie bey warmen Getranken oft
nur eine brennende Hitze ohne Schweiß haben.

(Anm. Bey Ruhren, Bruffieberun Geitenmnecht dii
G

n, un en genandern Kraukheiten konnen lauwarnie etranke mauchem
Kranken vielleicht beſſer, als kalte, bekommen.)

I25. Darf ein fieberkranker auch Bier, Raffee, Wein oder
Branntewein trinken?Nein, er darf weder Bier, noch Kaffe, und noch viel

weniger Wein, oder gar Branntewein trinken.
zzo. Wie mülſen fich Kranke im Eſſen verhalten?

Kranke, die ein ſtartes gieber, oder tine ſchwere Krank—
heit haben, verlieren alle ruſt zum Eſſen; und man muß ſie
gar nicht zum Eſſen nothigen.
zzi. Warum muß man fieberkranke nicht zum Eſſen nöthigen?

Weit ſie die Speiſen nicht verdauen; und weil die un
verdauten Sptiſen jede Krankheit, und beſonders hitzige
Fiebrr ſehr verſchlimmern.

Jza.
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3t3. Welche Speiſen ſind in Fiebern am zuträglichſten,
wenn der Fieberkranke ſelbſt und aus eigenem Triebe etwas

veriangen ſollte?
Buttermilch, ſaure Milch, friſche, rtife, ſaftige Fruch—

te, und Obſt. Himbeeren, Kirſchen, Zwetſchen, Weintrau—
ben, gelkochtes, friſches oder getrocknetes Obſt, dunner
Gerſten- oder Haferſchleim, mit Eſſig oder Zitronenſaft
ſauer gemacht; und alles, was den Kranken kuhlt, und
ihm wohnthut.

Annt. Da gutes Obſt den graten Nutzen hat, ſo ſollten die
Meunſchen eine gute und große Obſtbaumzucht ſich ſehr ange—
legen ſeyn laſſen.)

334. Was dürfen Rranke in bitzigen Fiebern gar nicht eſſen?
Fleiſch, Fleiſchbrühen, Butter, Eyer, ſchwere Mehlſpei—

ſen, und unaufgegangenes Brod, durfen Fieberkranke ganz
und gar nicht efſen.

135. Wann bekommen Fieberkranke Luſt zum Eſſen?
Nicht eher, als bis das Fieber geheilt iſt, und bis Ruhe

und Schlaf ſich wieder eingeſtellt haben. Und auch dann
muß man ſehr maßig ſeyn.

z6. Muß man Kranke an hitzigen Krankheiten überbaupt
warm oder kühl halten?

Man muß Fieberkranke uberhaupt nicht warm, ſondern
kuhl halten; und deswegen muß man im Winter nicht warm
einheitzen; ſondern man muß die Stuhen mehr kuhl, als
warm, kalten

cwon Rochows Kinderfreund 2 Th. 4. 39.)
z37. Jſt es gut, daß man bey Kranken räuchere?

Nein, das Rauchern“) tauat nicht; ſtatt die verdorbene
kuft zu verbeſſern, verderbt es ſie nur noch mehr; alſo nicht
Raucherwerk, ſondern friſche Luft bedarf der Keaake. Bey
bosartigen Fiebern iſt es gut, in der Krankenſtube ofters
Eſſig auf ein heißes Eiſen zu ſchutten.

Der Maun und Freund dea Menſchengeſchlechts, der ben
Unterſuchung der Gefangniſſe, der nranken- und Peſthan

E ſer
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ſeer ſein Leben fur das Wohl der Menſchen aufopferte, John
wWoward, iagt: „der Gebrauch des Raucherns iſt auezert ein

„hinreichenderBeweis von Mangel an Reinlichkeit undruſtiug.“
332. Jſt es gut, daß man bey Fiebern etwas zum Schwitzen

einnimmt?Nein, es iſt in den mehreſten Fallen nicht gut;z viele Fie
ber werden dadurch gefahrlich und todtlich. Man muß alſo,
ohne einen Arzt zu Rathe zu ziehen, nichts zum Schwitzen
einnehmen.

De bso o lſſz39. ar man ey ie ern zur Aſer a en?Es iſt bey vielen Fiebern ſehr gefährlich; und ohne auft
Anrathen eines Arztes darf man bey Fiebern nicht zur Aber
laſſen.340. Jſt es überhaupt gut, daß viele Menſchen in geſunden

Tagen es ſich zur Gewohnheit machen, iährlich ein- oder
zweymahl zur Abder zu taſſen!

Nein; wenn man geſund und wohl iſt, ſo muß man nie
muhl zur Ader laſſen; denn das, unnothige Aderlaſſen ver—
dirbt und verſchleimt das Blut, ſchwacht den Körper und
ſchadet ſehr der Geſundheit.(Anm. Dasß viele Frauen wahrend der Schwangerſchatt ein—

oder mehrere Manle zur Ader laſſen, iſt eine ſehr boſe Ge—
wohnhent, die ſowohl der Mutter, als dem Kinde ſchadet.)

zar. Sind Brechmittel, die ein Arzt verordnet, gefährlich?
Brechmittel, von einem Arzt verordnet, werden nicht

gefahrlich ſeyn, und, ſie ſchwachen oft nicht ſo ſehr, als
Abfuührunasmittel.(Anm. Da viele Krankheiten und beſonders viele Fieber aus

Uunreinigkeiten in dem Magen entſtenen, oder damit verbunden
ſind; ſo thun Brechmittel, wodurch die Unreinigkeiten aus
dem  Magen weggeſchaft werden, oft ſehr gute Dienſte.)
zas. Dürfen Fieberkranke lange verſtopft ſeyn?

Nein; bey Fiebern iſt Verſtopfung oft ſehr gefahrlich.
(Anm. Jn geſunden Tagen, und bey geringen Krankheiten,

und  gekochtes, friſches vder getrocknetes' Obſt, vorzuglich
Zwetſchen, ein gutes Mittel gegen Verſtopfungen.)

Jaz. Wenn ein Menſch krank unsd zugleidh verſtopft iſt
wodurch muß man ihm Geffnung verſchaffen?

Durch ein Klyſtier.
344. Sind Rlyſtiere nicht gefäbrlich, oder bedenklich?

Nein, das ſind ſie nicht.
345.
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glt dntt treen intractneEs iſt eine ſehr. ſchadliche Gewodnheit; und die Arz
neyen, die man auf eine unvernunftige Art von Herumſtrei—
chern und Schachtelkramern zum Abfuhren kauft, ſind mei—

ſtentheils ſebr gefanrlich.
346, Muß man geſunde Rinder oft laxiren laſſen?

Nim, das taugt nicht: und uberhaupt muß man die
Kin er nicht durch Arzneyen, ſondern durch gute Wartung
und pfle, e, und durch viele und anhaltende Bewegung in
freher Juft geſimd erhalten.
347, Jſt es bebenklich, Spaniſchefliegenpflaſter bey Fiebern,

Gliederreißen, und manchen andern Krankheiten zu legen?
Remin, Spaniſchefliegenpflaſter ſind eben keine bedenkliche

Sachez man -kann ſie kleinen Kindern legen, und ſie thun
oft gar gute Dienſte.“
zan: Jſt es aut. daß man bey Wunden, Quetſchungen und

Geſchwüren Pflaſler und Salben braucht?
Nein, Pflaſter und Salben ſind ſelten gut; in den nihr—

ſten Fallen ſtiften ſie mehr Echaben, als Nutzen.
 Anm. Bepy Geſchwuren au den Fusen und beym Rothlaufe

nunß man ſich beionders vor Pflaſtern und Salben huten, ſonſt
kann man dadurch ſehr boſe und langwierige Geſchwure be—

kommen.)
349. Was muß man bev Wunden thun, wenn ſie nicht ſehr
troß und tief ſind, und wenn keine große Ader, und kein

Dingeweide verlegzt iſte
Man muß die Wunde, ohne  ſie mit Waſſer oder Brand
tewein auszuwaſchen, milt einem trocknen Tuche wieder zu
ſammenbinden; das Dlut, das beſſer als alle Pflaſter und
Salben iſt, heilt alsdann die Wunde oft, ohne Eiterung,

wieder: zuſammen
z150. Was muß man bey Quetſchungen thun?

Man muß halb Waſſer und halb Eſſig mit leinenen Lap—
pen immer kalt. aufſchlagen; ſo lindern ſich die Schmerzen
und das Blut vertheilt ſich.

Anm. Geringe Geichwure kann man mit gezupfter Leinwaud
trocken, oder mit Lappen in Eſſig befeuchtet, verbinden.)

J 351.
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z51. Wie heilt man Brandſchäden
Wenn man eben ſo, wie bey Quetſchungen, Waſſer und

Eſſig vom Anfange an, alle viertel Stunde, kalt umſchlagt;
ſo heilen Brandſchaden davon oft beſſer, als von allen
Pflaſtern und Salben.

xxul. Von allgemein, und drtlich herrſchenden,

und eigenthumlichen Krankheiten.
152. Wenn in einer Gegend eine allgemeine Krankheit aus—
bricht, die viele Menſchen befällt: muß der Geſunde Aru—
neyen, oder Präſervarionsmirttel brauchen, der allgemeinen

Kranktheir vorzubeugtn
Nein. der Geſunde muß niemalés Arzneyen brauchen.
J53. Muß man nicht etwas zum Laxiren, odber Brechen

einnehmen, Aderlaſſen, oder Schwitzen?
Nein; dieſe ſchwachenden Mittel ziehen einem Menſchen

die Krankheit eher zu, als daß ſie ſie verhuteten.
z54. Darf man auch keine Matzentropfen nehmen?

Nein, ſie ſind eher ſchadlich, als nutzlich.
(Anm. Biele Renſchen verfallen durch linmaßigkeit und burch

ſehlechte Speuſen in Magenſchmerzen oder Koliken, ſie tuchen
bit, ſich durch Branntewein oder Magentropfen in helten,
und verfallen badurch, voriuglich das weibliche Geſchlecht, in
ein unendlich groüeres Uebel, in das Laſter des Trunkt.)

J55. Was muß der Geſunde thun, der allgemein herrſchenden
Krankheit, oder ihrer Gefahr zu entgehen?

Er muſt ſich im Eſſen und Trinken recht ordentlich und
maflig halten, große Reinlichkeit beobachten, ſich viele kor
perliche Bewegung machen, und ſich recht vorſichtig vor
Erhitzungen und Erkaltungen huten.

(Anm. in theuren und Mitwachs-Jahren entſtenen von den
Genuue des ſchlechten BGrods und ſchlechter Nahrungsmittel
Faulneber und Seuchen, die aanze Lander von Menſchen ent
volkern. Geſundes Brod ſollte nie fehlen.)

356. Muß man nicht noch eine andere Vorſicht beobachten?
Ja; da allgemein herrſchende Krankheiten oft an—

ſteckend ſind, ſo muß man nicht unnoöthiger oder neu—
gieri
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gieriger Weiſe zu Kranken und ihren Wartern, und in Kran—
keuhauſer gehen.
357. Wenn Krankheiten, zum Beyſpiel kalte Fieber an einem
Orte häufitz und örtlich herrſchen und wenn ſiehende Gewaſſer
und Sümpfe in der Nähe dieſes Orts die Urſache dieſer

bäufigen Fieber ſind; was muſſen die Nienſchen thun?
Sie muſſen die ſtehenden Gewaſſer ableiten, und die

Sumpfe austrocknen, ſo horen die Fieber auf; deun mit
der Urſache fallt auch ihre Wirkung weg.
318. Wenn Zandwerker und Rünſtler viel und oft von einen
gewiſſen eigenthümlichen Krankheit, zum Beyſpiel Steinhauer
von der Schwindſucht, Mahler, Bergleute und Töpfer von

der Bleykolik, befallen werden, was muſſen ſie thun?
Sle muſſen als verſtandige Menſchen, die gern geſund

ſeyn und lauge leben wollen, darauf denken, was die Ur—
jache ihrer haufigen, eigenthumlichen Krankheik ſey, und wie
fie dieſe Urſache vermindern oder vermeiden können.

(Anm. Dieſenigen Menſchen, die einſt viel ſißen werden, (als:
das weibliche Geſchlecht, ſiſende Handwerter, Kunſtler und
Geleprte) muſſen ganz porznglich in ihrer Kindheit, bis jur
Zeit des volleundeten Abzaynens im zwolften Jahre, ſich freo
und leicht ſehr viele korperliche Bewegung in treyer Luft mu—
chen, und danu beſonders augehalten werden; damit ihr
Korper ſtark werde, und das nachherige viele Sitzen ihrer Ge
ſundheit und Gluckſeligkeit nicht zu viel ſchade.)

xxlll. Von anſteckenden Krankheiten.
J59. Welche Rrankheiten ſtecken vorzüglich an?

Faulfieber, Fleckfieber, Ruhren, Frieſel. und Scharlach-
ſieber, Blattern oder Pocken, Maſtrn und gewohnlich auch
diejenigen Krankheiten, die allgemein herrſchen und von ei
nem Orte zum andern ſich verbreiren. Auch die Peſt, die
ſchlimmſte aller Krankheiten, ſteckt ſehr leicht an.

360. Wie ſtecken ſie an?
Vorzuglich durch die Beruhrung des Kranken, dder ſol.

cher Theile, die vom Kranken herkommen; auch durch die
unreinen, faulen, anſteckenden Theile, die in der eingeſchloſ
ſenen Luft der Krankenſtuben ſich befinden.

361.
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I61. Was muß man bey dieſen anſteckenden Krankheiten

ganz vorzüglich beobachten?
Die Luft. ſowohl in der Stube, ais im Hauſe des

Kranken muß beſtandig rein und friſch ſeyon; man muß
immer ein Fenſter offen halten; oft Thuren und Fenſter
zugleich offnen; und man kann nicht fleißig genug auf
friſche, trockne, reine Luft ſehen

362. Was muß man weiter beobachten?
Man muß beym Kranken, in den Betten, in der Stube,

und bey ſich ſelbſt die großte Reinlichkeit beobachten: und
mun darf nicht warm einheitzen.

z6z. Was muß man ferner thun, um ſich vor der
Anſteckung zu hüten

Man muß nicht nuchtern, ohne etwas gegeſſen zu ha
ben, beym Kranken ſeyn: in der Krankenſtube dart man
aber nicht eſſen; und man muß worſichtig, gutes Muthes
und ohne Furcht den Kranken warten, und ſich treulich ſei
ner annehmen.
364. Wie müſſen ſich die Menſchen, die den Kranken warten

und pflegen, gegen ihre Nebenmenſchen verhalten?
Sie muſſen ſich, um die anſteckende Krankheit oder

Seuche nicht weiter zu verbreiten, eingezogen halten; un—
nothigen Unigang mit andern Menſchen vermeiden; und ſie
muſſen ſich aus Schulen und Kirchen entfernt halten.
Dieſe Pflicht haben auch die Kinder und die Hausgenoſſen

des Kranken. „atzJn den Gchulen werden durch bdie Vinder oit aunterkende
Krankheiten weiter, uber einen ganzen Ort verbreitet.

z65. Dürfen zu einem Kranken, der an einer nſteckenden
Krankheit krauk iſt, viele Menſchen zugelaſſen werden?
Nein; außer den Meuſchen, die den Krankin warten

und pflegen. dürfen keine andre Menſchen zu ihm; alle neu.
gierige Beſuchende muſſen gleich, ohue alle Nachſicht, wie
es die Pflicht erfordert, abgewieſen werden. 2
z66. Was macht es dem Menſchen zur Pflicht, einen anſtecken

den Branken nicht ohne dringende Noth zu beſuchen?
Die Selbſterhaltung, und die Pflicht, die der Menſch.

ſeinen Nebenmenſchen ſchiudig iſt: denn wenn er auch
aus Liebe und Frceundſchaft ſein Leben in Gefahr ſetzen

wWollte;
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wollte; ſo hat er doch nicht das Recht, auch zugleich das
Leben ſeiner Nebenmenſchen, die er mit der Krankheit an
ſtecken konnte, in Gefahr zu ſetzen.

367. Wenn ein Kranker an einer anſteckenden Krankheit
ſtirbt, was muß geſchehen?

Man muß den todten Korper nicht zur Schau aus—
ſetzen; und man muß ihn ſtill, ohne Gefolge vieler Men—
ſchen, zur Ruhe bringen.

36r. Jſt die Krätze nicht auch eine anſteckende Krankheit?
Ja; es iſt eine ſehr boſe, haßliche Krankheit, die leicht

anſieckt, wenn man Kratzige oder ihr Zeug beruhrt.

z69. Was muß man alſo thun?
Man mufß mit Kratzigen keinen Umgang haben, und ihre

Geſellſchaft vermeiden.
(Anm Kinder, die die Krane oder den Kopfgrind haban,

durfen nicht in die Schule gehen; damit andere Kinder
nicht davon angeſteckt werden.)

z70o. Jſt das Schmieren wit Schwefelſalben bey der Krätge/
vey Ausſchlägen und böien Köpfen gefahrliche

Ja, es iſt gefahrlich; man kaunn dadurch ſeine Geſund
heit leicht verlieren, lahm, blind und taub werden.

XX1V. Von den Blattern oder Pocken.

371. Wonach richtet ſich die Gefährlichkeit der Blattern?

Vorzuglich nach der Menge der Blattern. Bey wenigen
Blattern iſt wenige Gefahrr bey vielen und zuſammenflieſ
ſenden Blattern iſt vitle Gefahr.

372. Was iſt alſo gut?
Daß man wenige Blattern  bekommie.

373. Ju welcher Jett im Veelgqufe der Blatternkrankheit ſtellt
ſich eigentlich die Gefabr ein?Nicht im Anfange, wenn ſie ansbrechen; ſondern gegen

das Ende, wenn die Blattern eitern und trocknen; und
wenn der Eitet un ben: Kötper aeſogen wird, und ein zwey—
tes oder Eiterunngs-Fiebtr eutſteht.

374.
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174 Wenn ein Rind die Blattern berommen will, darf man
die Blattern durch Schwinmittel, Wein, Branntewein, war

me Stuben oder Federbetten heraus zu treiben ſuchen?
Jeein; das iſt ſehr unverſtandig gehandelt; denn man

bekommt dadurch ſehr viele und ſehr gefahrliche Blattern.
375. Was muß man alſo thun?

WMan muß der Natur ihren ruhigen Lauf laſſen? man
muß ſich bey dem Fieber, das vor dem Ausbruche der Blat—
tern vorhergeht, und das zwey, dreh bis vier Tage dauert,
tuhl und in reiner Luft halten; kaltes Waſſer trinken; und
in dieſen Fiebertagen nur ſehr wenig eſſen.
376. Wenn die Blattern nun nach und nach, durch das Fieber,

von ſelbſt ausgebrochen ſind, was muß man im ganzen
Verlauie der Urankheit, bis zum Abtrocknen, thun?

Das Vortuglichſte iſt, daß der Blatternkranke friſche.
reine, trockne Luft genieße; kaltes Waſſer trinle; und daß
er im Eſſen und Trinken ſich ordentlich, kühl und maßig
halte. Fleiſch, Fiſche, bitzige, gewurzte und ſchwerverdau—
liche Epeiſen, und hitzige Getranke darf der Blatternkranke
gar nicht genießen
327. Jſt es gut. daß man bey dem Fieber vor dem Ausbruche
der Blattern, und warend der ganzen Blatternkraukheit

am Tage im Berte liege?
Nein, es iſt nicht gut: am Tage mußß man, wo moglich,

anßer dem Bette ſeyn: und des Nachts muß man in kei—
nem Bette liegen, das zu warm und dunſtig iſt; Federbetteu
find daher den Blatternkranken ſehr ſchadlich
378. Wenn die Augenlieder zuneſchworen ſind, darf man ſie
mit Gewalt aufzerren, oder hitziuge Sachen und Gewürze

aufſchlagen oder einblaſen
Nein; man darf die Augeulieder uicht aufzerren, und

keine hitzige Sachen brauchen, ſonſt kann man blind wer
den; ſondern man muß ſie ſtille zulaſſen; und gehen die
Augenlieder nach und nach von ſelbſt auf, ſo muß es in der
Stube nicht hell, ſondern dunkel ſeyn; auch muß es dun
kel in der Stube ſeyn, wenn die Augenlieder noch zuge—
ſchworen ſind; und zu gleicher Zeit muß man mit der gr·
ten Sorgfalt darauf ſehen, daß die Luft in der Stubount
mer friſch, rein und kuhl ſe. rð(Zerrenners Volkebuch i Th. G. zaz bis 155.)

479.
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379. Sterben an den Blattern viele Menſchen?

Ja; im Ganzen ſterben an den gewohnlichen oder zufal—
ligen Blattern von zehn Kranken Einer.
zzo0 Auf welche Art kann man die ſo aroße Gefahr, durch
die Blattern ſein Leben, oder ſeine Geſundheit zu verlieren,

abwenden?
Durch die kunſtliche Anſtecktung, oder die Einimpfumng

der Blattern: man bekommt alsdann gewohnlich ſehr we—
nige iund gutartige Blattern, man wird nicht leicht bettla
gerig, man verliert ſelten ſeme Geſundheit, und von hun
dert. Eingeimpften ſtirbt oft uur Einen)
H Ueber oie Einimpfung oder Jnoculation der Blattern leſe man

mit den Kindern: von Rochows Kinderſreund 2 Th. 9. a3.
zui. Sagt mir aber, meine lieben Kinder, darf man an

einem Orte, wo keine Blattern ſind, die Blattern

einimpfen? 1Nein; denn ſie ſtecken an, und man kann durch die Ein—
imofung die Blattern. Peſt an einen Ort bringen, und da—
durch die mittelbare Urſache an dein Tode vieler hundent
Menſchen ſeyn, welches hochſt unrecht iſt.19 Neder Menſch muß das allgemeine Wohl ſeinem eigenen

Wohl vorjziehen, und nach dem Grundſatze handeln: „Was
„du nicht wiliſt, das dir die Leute thun ſollen, das ſollſt
„du ihnen auch nicht thun.“

ztu. Wenn aber an einem Orte die Blattern ſchon herrſchen,
darf man ſie aladann eininipfen?

Nein, auch das iſt unrecht; denn der Eingeimpfte kann
auch einen einzelnen Menſchen anſtecken, und die zufallige
Schuld ſeines Todes ſeyn.
ztz. Wo müßte die Einimpfung alſo nothwendbig geſchehen?

Jn eigends dazu beſtimmten und abgeſonderten Blattern—
oder Einimpfungs-Hauſern,, wo gar keine Gefahr iſt, an
dere Menſchen mit  dieſer Peſt anzuſtecken:114. Jhr babt recht, Kinbert nan darf nur in Blatternhän
ſern einimpfen; wer das Genentheilethut, der handelt ſabr
uyrecht genen die menſchliche. Geſeilſchaft. Rann man

die Blattern zweymahl bekommen?
Nein, die wahren Blattern kannt man nur einmahl. be

kommen; alle Geſtchichten von zweymahligen wahren Blat
ſern ſind irric. aicn eúνn. xxu.
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XXV. Von den Maſern.

zt5. Sind die Maſern auch eine böſe Krankheit?
*Ja; et ſterben ſehr viele Menſchen daran; oft, wenn die
Maſern ſchon heil ſind, an boſen Folgen.

Jus. Was muß man bey den Maſern, die die Bruſt ſehr
angreifen, vorzüglich beobachten?

Man muß die Kranken an den Maſern zwar etwas war
mer, als die Blatterntranken, halten, aber auch nicht zu
warm; ſie muſſen reine Luft haben; man muß ihnen bis—
weilen etwas warmen Hollunder- oder Fliederthee zu trin
ken geben; und man muß fleißig darauf ſehen, daß nicht
kalte Luft, oder Zugwind den Kranken treffe.
ii7. Wie muß man ſich nach überſtandenen Maſern, wo man
ſonſt noch leicht ſchwindſüchtig, oder waſſerſuchtig werden,

und ſterben kann, halten?Man muß ſich. nach uberſtandenen Maſern noch einige
Wochen vor der freyen kuft huten, und ſich warm halten
und kleiden.

(Anm. Diele nothiae Vorſicht muß man auch nach dem Frie
ſel- und ScharlanFieber beobachten. Denn da ſich uuch
nach dieſen Krankheiten, wie nach oen Maſexu, oft die aante
Oberhaut abſchuppt: ſo kann man ſich ſehr leicht erkditen,

nd es entſtehen daher Wanerſuchten, Schwindſuchten, und
andre boſt, ort todtliche Folgen.)

 XXVI. Von der ganzlichen Ausrottung
der Blattern oder Pocken, und der

Naſern.
zut. Liebe Ainder: Die Blattern ſind eine Art Peſt, ja ſie ſind
noch ſchlimmer und richten im Ganzen noch mehr Elend an.
Sie tödteten im Jahre 1786 in Berlin 1077, im Jahre 179tim mecklenburgSchwerinſchen 26u8, und in VOverichlenen
un J. Jahren 55324 nenſchen: vom Jahre i6zo bis 1750, alſo
in einem Jahrhunderte, tödteten die Blattern in London
152461, und in Schweden ſtarben an Blattern und Marern in!
11 Aahren o5it Menichen. Vor tauſend Aabren hatten die

mmiñſchen in Deurſchland und in ganz Europa noch geine
Blattern. Sie wurden aus dem heinen Afrika, wo quw die
Deſt zu tzaus iſt, nach Europa gebracht;: und durch der iorg
oſe Unwiſſenheit der Menſchen wurden ſit einheiniſch. Jeder

Mienſih
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Mmenſch. beynahe ohne Ausnahme, wird durch ſeine und ſei
ner Nebenmenſchen Unvorſichtigkeit von den Blattern ange
ſteckt. Der iore Theil aller Menſchen ſtirbt an den Blattern,
und ein anderer ioter Theil verliert dadurch ſuine Geſund—
heit. Rechnet man die ungeheure, unbeſchreibliche summe der
Schmerzen, und die bundert Tauſende der Todten und. Un

—Dichſten Sauptplagen des Menſchengeſchlechts ſind Und
iſt denn dieſe atrikaniſcthe zaupiplage ein norhwendiges

ebel des Menſchengtzeſchlechts?Nein, ſie ſind kein nothwenbiges Uebel; denn vor tau

ſend Jahren hatte man in Europa noch keine Blattern, und
die Menſchen waren, ohne Blattern, geſund.
zu9. Jhr habt recht, KRinder: die Blattern gehören nicht

zur Natur oder Geſundheit des Menſchen. Sagt nmiur,
wie bekommt man die Blattern?

Durch die Anſtecknug, indem durch das Biatterngift ei—
nes Kranken ein Geſunder von den Blattern angeſteckt wird.
Der Geſunde vom Kranken.
290. KAann man ſie nicht auch von ſelbſt, durch beſondere
Zebensart, Eſſen und Trinken, Wind und Wetter bekommen?

Nein; man bekommi ſie einzig und allejn durch die Au—
ſteckung, oder Mittheilung des Blatterngifts.

4 Jm Blatterneiter, er iey fluſſig oder trocken, iſt das au—“teckende Blatterngift enthalten.  Die freve Luft, au und fur
uch, ſteckt nicht' an; weun die Luft in Stuben aber einge—
ſchloſſen, und voll und uberhaluft von den eiterhaftigen Blat
terngirts-Ausdunſtungen eines Blatternkranken iſt, ſo kann

dieß Giſt mit den Blattern anſtecken.
291. Wenn alſo ein Neiſſch ſich vorſichtig hütet, und von
Andern und durch gemeinſchaftliche Anſtaiten gehütet wird,

daß er nicht angeſteckt werbe, was folgt daraus?
Dafß dieſer Menſnch die Blattern nicht bekomme.*;

u) Obgleich die gronte Unboruchtigkeit und viele Unreinlichkeit
unter den Menichen herricht, ſo erreicht doch wohl der 2ote

Penſch das mannliche Alter, obne von den Blattern ange—
 ſeckt, worden zu ſepu. Hieraut kann man abnehmen, daß

die Geianr.der Anneckung nicht außerſt groß. und durch Vor
ſicht und Platternhauſer leicht ganz abiuwenden ſey.

29a. Wenn ſnan den Meuſchen, der unglücklicherweiſe von
Zer Blartterne Deſt ift angeſteckt worden, von den Geſun
den, wie es detht iſt/ und die Pflicht eefordert, abſonderte,

t was folgte daraus?
Dat
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Daß die Geſunden außer Gefahr ſeyen, von dleſem Ver
peſteten angeſteckt zu werden.

9) Durch die pflichtmaßige Abſonderung des von der Blattern
Peſt unglucklicherweiſe angeſteckten Menſchen aus der Ge
ſellſchaft der Geſunden, ſoll und muß dieſem Menſchen und
ſeinen Angehorigen nichts Boſes, ſondern nur Gutes ge—
ichehen. Der Abgeſonderte muß im Blatteruhauſe die beſte
Wartung und Pfleae, und alle Hülfe und allen BPeyſtand
eines Arztes und Wundarztes genießen.

z93. Und wenn jeder Geſunde ſich vorſichtig hütete und
gehütet würde, von der Blattern-Peſt angeſteckt zu wer—
den, und wenn man, au gleicher Zeit, die wenigen von der
Blattern-Peſt Vergifteten aus der Geſellſchaft der Geſunden

abſonderte, um die weitere Anſteckung bevnabe unmöglich
zu machen, was wäre die Folge davon?

Daß die Blattern- Peſt bald wurde ausgerottet ſeyn.
394. Zört, liebe Kinder:! diepeſt iſt, wie die Blattern, auch
eine Krankheit, die man nicht von ſelbſt, ſondern nur durch
die Anſteckung bekommt. Jn den vergangenen Jahrhunderten
hat ſie häufig, und zuletzt i712 und i7ez in Deutſchland ge—
herrſcht, und ſie hat zuweilen den vierten Theil der deutſchen
völker getödtet. Die Menſchen wurden endlich durch Noth
und Elend klug. Man ſonderte die Kranken von den Ge—
ſunden ab ſperrte die Städte und Oerter, wo die veſt
herrſchte, reinigte oder vernichtete nach überſtandener Peſt
Betten, Wäſche, Kleider, Zausgeräthe und Alles, woran
uch Peſtmaterie konnte gehängt haben, jeder hütete ſtch vor
ber Anſteckuntt, und ſo wurde die Peſt vertilgt und ausge
rottet. Die Blattern ſind eine eben jo uroße Zaupiplage—
als die Peſt: ſie könnten auch even ſo leicht austzerottet wer

den; und folglich?
Jſt es die Pflicht der Menſchen, die Blattern auszurot

ten, und zwar ohne allen Zeitverluſt.
395. Jhr habt recht, Kinder, daß es die Pflicht der Men
ſchen ſey, die Blattern auszurotten. Gegen Viebſeuchen hat
man Anſtalten gemacht und es würde zewiß den Men—
ſchen zu einem großen Vorwurfe gereichen, wenn ur keint
Anſtalten machten, die Blattern-Peſt, die unter unfäglichen
Schmerzen den icten Theil der Menſchen tödtet, und einen
andern ioten Theil durch langwierige, ſchleichende, ia oft
lebenslängliche Uebel, Blindhert, giſteln, Knochenfrau, ſei
nes beſten Guts, der Geſundheit, beraubt, ohne Aufſchub
auszurotten. Die Blattern-Peſt tödtet in Deutichland, Jahr
aus, Janr ein, wenigſtens eunfrig tauſend Menſchen, unter
denen gewiß vierzig tauſend hülfloſe, dem Gchun ihrrr Ael

teru
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tern anvertraute Kinder ſind. Wie die Blattern-Peſtmüſſe ausgerottet werden, lehrt die nachſtehende Anweiſung.

x) Ja, Vater und Mutter! Liebe zu euren Kindern gab euch
Gott, damit eure Vernunft jedes abwendbare llebel von die—
ien unſchuldigen, hulfloſen Geſchopfen, die euch nur dank
lacheln, abwende. Und ihr-wolltet ferner ſoralos und ae—
duldia anſehen, wie eure armen, hilfloſen, euch anvertr au
ten Kinder unter den groößten, furchterlichſten Schmer, eit
ihr Leben aushauchen? Nein! das werdet ihr nicht.

Anweiſung zur Ausrottung der Blattern-Peſt,
die ſo kinderleicht und Pflicht iſt.

„Wo iſt die Mutter, der nicht in bangevoller Ahndung der
„Zukunft der Wunſch aufgeſtienen ware, daß eine ganzliche
„Abwendung der Blattern moglich ieyn mochte? Wo der
„Nenſchenfreund, dem nicht der bloße Gedanken dieſer
„Moalichkeit das Hert aeben, und jeden Nerven zu reger

„Mitwirkung aufbieten ſollte? C. W. zzufeland.
a. Außerhalb und in der Nahe jeder Stadt wird ein eigens

Haus, das vor der Hand »einnig und allein für Blatternkrauke
beſtimmt iſt, nebſt einem Nebenhauſe und einem Garten, auf die
gehorige und zweckniaüigſte Art eingerichtet oder erbaut
es wird mit den nothigen, einfachen und reinlichen Hausgera-
then verſehen; und ein verſtandiger und rechtſchaffener Maun
wird als Aufſeher »x) dabey angeſtellt. Das, Meunſchen, iſt
Pſticht und Nothwendiakeit.

Nach. zjehn, hochſtens zwantig Jahren iſt die Blattern-Peſt
ausgerottet: und dann mu  man dieß Haus zur Ausrottung
der Maſern und anderer anſteckenden Geuchen, weun es nicht
fruher aeſchieht, gebrauchen.

au) Manches Gartenhans nebſt Garten ließe ſich leicht und bequem
dariu einrichten.exs) Sowohl die Bau, als Unterhaltunge-Koſten ſind unbe—

deutenb. Jn der eintigen Stadt Berlin, in dem einzigen
Jahre 1716, wurate die Blattern-Peſt aut eine to elende
Urt, 10o77 Menſchen welch ein unendlicher Schatz! was
und gegen das Leben von 1077 Menſchen die Koſten eines
Blatternhauizs? Nichts:arrsd Der Auncher wohnt im Nebenhauſe, und hat treye Woh—

nung, Garten, eeuerung, Leuchtung und funftig, hochſtens hun—
dert Thaler Beſoldnng.

2. Alle Einwohner der Stadt und der umliegenden Dorfer,

iem Blatternhauſe: und ſie muſſen alle, verhaltnißmaßig zu ih
(auch älle durch dieſen Beuirk reiſende Fremde) gehoreu zu die

tem Vermogen, zu ſeijen Koſten baytragen. Auch das iſt Pflicht.

t3
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11. Die Menichen und alle Schullehrer bekommen eine, meiſter

hatte Schrift mit richtigen und gemalten Kupferſtichen erlaue
tert, von den Kennzeichen der wahren Blattern in allen ihren
Geſtalten, ſowonl ihrer Menge und Beſchaffenheit, als allen ihren
Zeitraumen nach? und von der Pflicht, oer Nothwendigkeet und
dem Nutzen, die durch die Blattern Verpeſteten von den Beſun
den abzuſondern, in das Blatternhaus w) zu bringen, und die
ſcheusliche Blattern-Peſt auszurotten.

Eingedenk wird der Maun dem Meuſchengeſchlechte ſeyn,
der dieß Buch ſchreibrvn) Da die Blattern ſehr viel leichter; als die eigentliche Peſt,
zu erkennen ſind, ſo ſind ſie auch ſehr viel leichter auszurotten.

v2) Eine meiſterhaſte Schrift von der Erbauung', Einrichtung
und Verwaltung des Blatternhauſes, mut Kupſern und Be—
rechnungen, muß auch nachſtens geſchtieben werden.

4. Sobald ein Menſch, er ſey jung oder alt, arm oder ireich,
cinheimiſch oder fremd, von den Blattern verveſtet iſt;: (NB, Dieß
wird, ſovald Blatteruhanſer errichtet und Anſtalten aemacht
ſind, ſehr ſelten und nur bey ſehr einzeluen und ſehr weni
gen Nenſchen geſchehen deun jeder Menſch wird aus irriger
Furcht vor dem Blatternhaue ſich und die Seintgen ſorgfaltigſt
huten, von den Blattern verrettet zu werden,) ſo wird er aleich
und ohne allen Zeitverluſt, als ein Verpeſteter, und wit es die
flicht erfordert, aus der Gemeinſchaft der Geſunden in das
Glatternhaus gebracht.

 Jn einem Zeitraume von jehn Jahren werden hochſtent, wenn
man olles zuſammentechnet, nur Ein Jahr Kraute im Blat—
ternhauſe ieyn, und in zehn Jahren wird die Zahl der von

der gefürchteten Blattern-Peſt Veraifteten 20, nochſtens 50
betragen. Hieraus kann man auch abnehmen, daß die Koſten
der Unterhaitung ſehr gering ſeyn werden.

1 Jnm vielen Zeitungen und Jntelligem-Blattern wird weit
und breit bekanut aemacht, und im Orte und in der ganten um
lieaenden Gegend wird offentlich angeſchlagen: „daß ver Menſch
CVor und Zunahme) im Hauſe (die Nummer) am Orte (der
„Nahme) im Lande (der Nanme) von den Blattern ſey verpe
eſſtet und in das Blatternhaus der Stadt (ihr Nahnte), wie
ats die Pflicht erfordere, ſey gebracht worden.“

v) Maun muß nuterſuchen, wo und von wem? und dieſer Ver
peſtende muſ von den Geſunden abgeſondert und im Blat
ternhauſe entpeſtet werden. J

«s. Kommt der Verpeſtete in das Blatternhaus, ſo legt er vor
ber in dem Nebenhauſe alle ſeine Kleider ab, und zieht geſunde,
reinliche Kleider und ein reines Hemd an.

i) Am beſten iſt es wohl, wenn der Blattérnkranke Cihre Zahl
it auerſt gering, und die mehreſten ſind Kinder) nicht ei—

gen
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 Ú.In—Hgenthumliche, ſondern Kleiber und Hemden, die dem Blat

ternhauſe angehoren, traat. Tragt er aber eigenthumliche
Hemden und Kleider, io muß er ſie nach ieiner Geneſung
noch einige Wochen zurucklaſſen; und ſie muſſen im Neben
hauſe mit ſcharfer Lauge und mit Seiſe auf das ſorgfältigſte
aewaſchen und gereiniget, und vierzehn Tage in die freye

Luft gehangt werden.7 Die abgelegten Kleiber und das Hemd werden gereiniges
gewaſchen gerauchert und in die freye Luft gehangt.

J2. Der Kranke aenießt in dem Blatternhanſe, das unter der
Aufſicht eines verſtandiaen und rechtſchaffenen Mannes ſteht, durch
angeſtellte und uuterrichtete Warter, oder Warterinnen die beſie.
reinlichſte, ſorgfultiggte Wartung und Pflege, Nahrung und Klei—
dung, Aufſicht und Unterhaltung, und allen Beyſtand und alle
Hulfe des Arztes und Wundaritet, die bey dem Blatternhauſe
ſind angeſtelt worden und die Oberaufſicht daruber haben.

r) Weunn ein Kranker mehretes Vertrauen zu einem anderun Artte,
oder Wundarite hat, ſo kann er ſich deſſen Hulfe bedienen.

sↄ. Jeder Kranke hat im Blatteruhauſe Alles frey.
10. Wer die Blattern oſich ober den Seinigen will einimpfen

laſſen, muß er im Blatternhauſe thun; fouſt iſt es nicht erlaubt.
1t. Kein Menſch, der die Blattern nicht gehabt hat, auch

Keiner, der mit Kranken nicht verwandt iſt, oder nicht noth—
wendig ue zu ſprechen. hat, darf in das Blatternhaus kommen.
Auch nicht in das Nebenhaus oder den Garten; vorausgeſetzt,
daß Kranke im Blatte!nnhauſe ſind.is. Aeltern konnen ihre Kinder, und Freunde ihre Freunde
warten, wenn ſie ſelbſt die Blattern gehabt haben, oder uch ein—
impfen laſſen; und wenn fie ſich der Ordnung unterwerfen.

13. Kein Menſch darf in das Blatternhaus kommen, und Kei—
ner der darin Mohnenden dart herausgenen, ohne Vorwifſen und
ohne den ausdrucklichen Erlaubnißſchein bes Arztes.

14. Alle, die ins Blatteruhaus kommen, Kranke uu beſuchen,
muſſen es in Gegenwart des Arites, Wundarztes oder Aufſeners

rhun:; und ue durfen den Kranken nicht anruhren, und durfen
ſich auch nicht niederſetzen. Ehe ſie jum Kranken zugelaſſen wer—

den, muß die Luft der Stube durch friſche Luſt auf das vollkom
menſfte gereiniget werden. Und beym Austritte aus dem Blat—
ternhauſe muß der Beſuchende im Nebenhauſe Hande und Ge—

ſicht waſchen und reinigen, und den Mund ausſpuhlen.
15. Der Arzt und Wundarjt des Blatternhauſes, die die Krau

ken beruhren, muſſen und werden die großte Vorſicht beobachten.
16. Die augeſtellten Warter oder Warteriunen des Blattern

pwauſes, auch die Aeltern, die ihre Kinder, und die Freunde,
vie wre Freunde warten, durfen wenig oder gar nicht, und nicht
neimlich aus dau Blatternhauſe gehen. Wenn ſie aber auf den

Erlaubuifſchein des Arztes auegehen, ſo muſſen ſie jedermahl

ß 4 vor



gs Von Austottung ber BlatternPeſt.
;ôvother ihre unreinen Kleider ablegen; ſich alobann in den Ba-

dern des Nebenhauſes uber dem ganten Korper, und beſonders
auch die Haare bes Kopſ, baden und reinigen; und reine unan—
geſteckte Kleider anlegen.

1 Die Varter uub Warterinnen werden nur dann angeitellt, wenn Kranke im Blatternhauſe ſind; und da das ſehr felten

i n— 9 erſten Ausbruche der Blattern, wenn ſie vollkommen geheilt ſind, und
wenn die Haut uber dent gaujen. Korper und unter den Hagren
bes Fopfs ganz ohne alle Blattern, Schorfe, oder Geſchwure iſt,
auf den Geſundheitsſchein des Arites wird der von der Blat—
tern-Peſt Geneſene nachdem er vorher in dem Nebeuhauſe
vont Kopſe bis zu den' Fuſſen,, uber dem ganzen Körver und den
Haaren ſeines Kopfo, duf bas vollkommenſte iſt aereiniget, ge—
waſchen und gebadet worden;, und machdem er ſeine beym Ein
tritte abgelegten, und vollkommen gereinigten Kleider wieder an—
gelegt hat, in die Gemeinſchaft der.e Guſunden gebracht; und
dieß wird gleichfalls offentlich und in Zeitungen bekannt gemacht.
 1s. Zehn Tage nach dem Austritte aus dem Blatternhauſe (es
werden, wie ſchon geſaat, nur ſehr wenige Kranke in das Blat—
ternhaus kommen) wird der von der Blattern-Peſt Geneſene in
dben Tempel Gottes gebracht, und der Tempel erſchallt vom Ge—
ſange der Gemeine: zerr Gott, dich loben wir Amen!“

1 J J 1 52Anm. Der einzige Einwurf geaen die halbige Ausrottung der
Blattern-Peſt iſt folgender. „Wenn auch in einer Stabt, oder
„in einem Lande die Blattern- Peſt andgerottet wird, ſo iſt
aman doch nicht ſicher, durch Gachen oder Menſchen die aus

J J„andern Landern kommen, angeueckt zu warden, und noch weit
fah Ich ſſt La„ge ranerinmes, in andere uder, mo bie Plattern-Peſt

„licht ausgerottet iſt, ſondern ofters, hin'und wieder, herrſcht,
„au reiſen; und daraus ſchließt man nun, daß es nothwendig
„Jiey: daß erſt alle Volker und das kultivirte Europa die Ueberein
„kunft treffen muüten, aller Orten Blatternhauſer zu erbauen und
„die Blattern-Peſt allgemein, zu einen Zeit, auszurotten.“
Das alles iſt aber irrig und zeigt, däß man ſo unglucklich ſep,
keinen Glauben au die Wahrheit, und an die Vernuunft und

Lugend der Menſchen zu haben. Die Blattern- Peſt ausrotten
„ober das Menſchengeſchlecht von einer der erſten, groſiten,J

furchterlichtten Hauptplagen befreyen: iſt unſtreitig eines der
erſten, groöüten, ſegensvollſten Unternehmen des Meuſchenge—

ſchlechte. Das lehrt die Vernunft deden. Die Vuchdrucker
kunſt, dieſe erſte, grote, ieaensvpüſte Erfindung des Men
ſchengeſchlechts, verbreitete uch, ohnaeachtet Mouche den Jo

hann Fauu mit Jeinen georuckten Bibeln verbrennen wollten,
wie eil Lauffeurt ber Ekrbpa, und waren jene Zeiten gleich

dun
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dunkel, ſo ſehnte fich doch das Menſchengeſchlecht, wie die Pflan
tie, und alles, was Leben wat, nach Licht, und ſeit dem Jahre
1457, wo nach manchen Verſuchen die Buchdruckerkunſt eigent—
lich bekannt wurde, hatte in den erſten 2o Jahren das ganze,
nach Kultur ſtrebende Europa, vom Belt bis zum Taqus,
Buchdruckerpreſſen. Eben ſo bald, und noch geſchwinder wird
es auch Blatternhauſer haben. (Jn dunkeln Zeiten, im izten
Jahrhunderte, hatte Europa tocoo, Frenkreich allein im

lande durch die Kreuztuge uber Europa ſich unerbreitet hatte,
wurde dadurch nach und nach ausgerottet.) Sebald ein Blat—

ternhaus errichtet iſt, und die vorhergehenden Anſtalten in ei—
uem eintigen xande, oder auch nur in einer einzigen Stadt

ſind getroffen worden; ſo wird aleich die Buchdruckerkunſt die
Nachricht davon durch aunz Europa verbreiten: viele, und bald
alle Volker werden nachfolaen; und in zehn, hochſtens zwanzig

Jahren wird die Blattern- Veſt nicht mehr ſeyhu. Gewiß, Men—
ſchen! das wird geſchehen.)

So', liebe Kinder, anf dieſe leichte Art, und durch dieſe
leichten Veranſtaltungen, wird die fürchterlichſte Krankheit,
die Elend und Verderven über das Menſchengeſchlecht brarthte—
ausgerottet werden. Kreuet euch mit mir, meine Lieben!
in it, höchſtens 20 Jahren iſt die Blattern Peſt ausgerottet.

Könnte es nicht'in einem kürzeren Zeitraume geſchehen?
»O ja! in emigen wenigen Jahren lonnte die Blattern—eſt ausgerottet werden: wenn die Menſchen, wie es ihre

Pflicht iſt, es ſich recht ernſtlich augelegen ſeyn ließen, alle
Anſtalten dazu zu machen; und wenn ſie, wie es nothwen
big iſt, Blatternhauſer errichteten.

(Anm. Die Autrottung der Blattern- Peſt iſt in mehreren
Landern, in Luiſlana und Chili wirklich aeſchehenn auch iu
Nord-Amerika auf bder Jniel Rhode-Joland, die ſehr
vielen Handel treibt; alle Meuſchen, die von der Blattern—
volkreich, 14 engliſche Meinen lang und 7 breit iſt, und

Peſt angeſteckt werden (die Einimpfung iſt auf Rhode-Js—
land nicht erlaubt), werden auf eine nahgelegene tleine Jn—
iel, Coaſters Karbour, gebracht; und muſſen da ſo lauae

bleiben, bis alle Gefahr der Anſteckung verſchwunden iſt.
Der Doktor Waterhouſe ſagt von diefer Verauſtaltuna:
adie Furcht vor dieſer Krankheit macht, daß das Veolk ſie
imit Veranugen beſolgt. Ein Fremder wird vielleicht alau—

uorben, dafl dieies nicht ſo gewiſſenhaft erſuüllt werden konute—
„bhue dem Volke Gewalt anzuthun; aber dieñ iſt nicht der
„Fall. Oenn die einhellige Stimme des Volks und der

3 Obrig



90 Von Ausrottung der Blattern und Maſern.
„Obrigkeit giebt dieſer Anordnung die gewunſchte Wirkunsg,
eſo, daß ſie mehr eine Volls-Gewohnheit zu ſeyn ſcheinor,
„als eine Einſchrankung durch Geietze.“Ja ein Volk, von dem manche Menſchen ungeziemend
denken, die Zottentotten, da die Blattern-Peſt zuerſt im

ulenii dien nnugrteeh trhrtlen
ven ne mit Wachen beſetzten, die Kranken von den Geſun—
den ab, und verhinderten ihre weitere Verbreituntgs. Und
wir Europäer ſollten unſere Veruunft und untere Wiſſen—
ſchaften ohne Nunen haben? Wir Euroväer ſollten nach—
ſtehen den Sottentotten!Der Gedaure: die Blattern, ein ſehr groſies und ſehr unno
thiaes Uebel, allen Menſchen.einzuimpfen, üt nicht allein un
moglich auszufünken, ſondern es waren auch unzahlige Blat—

teernhauſer zur Einmpfung nothig, die man unenolich beſſer
und leichter zur ganzlichen Aüsrottuug der Blattern-Peſt
gebrauchen kann.Man leſe: Auefuhrbare Vorſchlage zur gaurlichen Vertil—

gung der Blatteru, uinF L. von Pufendorf, Praunſchweig,
1792. 8 ggr. und Seuderi Vorſechlage zur Ausrottung der
Kinderblattern und auderer anſteckenden Seuchen, uberietzt
von C.Z. Lenz, mit einer Vorrede von Salzinann, Schue
pfenthal 1794. 3 gar.196. Auch die Maſern ſtammen wahrſcheinlich aus Afrika ber;

und ſie wurden vor tauſend Jahren mit den Blattern nach
wuropa gebracht Sie ſind, wir Peſt und Blattern, kein
nothwendiges Uebel; und man bekommt ne einzig und allein
durch die. Anſteckung. Sie ſind eine ſebr böſt Krankhett, und
tödten viehe menſchen. Sie tödteten in Jahr i751 in Berlin

in ir Wochen 523 tnenſehen. Sollte man nicht auch die
mMaſirn ansrorten nnen?Ja; man kann die Maſern auf eine abnliche Art, unh

durch ahnliche Anſtalten, wie die Blattern, ausrotten; und
es iſt die Pflicht der Menlchen, es zu thun.

cAnm. Uebeihaupt konüten viele Krankheiten und Seuchen, die
aroktontheils durch Auſteckung uber ganze Gegenden und Vol-—
ker Elend und Tod verbreiten, dure Ordnung, Reinlichkeit
aurdiWorſicht gehemmt. und unterdruckt werden.)

era XXVli. Von der Ruhr.
Ao7. Zu welchet zeit herrſcht die Aubrt

nPhnnmer, und vor:ualih im Herbſte
zor: Jarbie Ruhr eine böſe, gefährliche Krankheit?

Ja, es iſt'eine ſehr boſe grankheit;. und man kann leicht
daran ſterben, wenn man ſie unrecht behandelt.

399.



Von der Ruhr. 91
399. Rommt die Ruhr von reifem Obfte?

Nein; reifes Ooſt verhutet vielmebr die Ruhr.
Anm. Die Kender tuſſen kein unrenfes Obſt, und das reife

Obn auch nicht unmaßig und unordeutlich eſſen)
a00. Wie huuter inan ſich vor der Ruhr?

Wenn man ſich, auch ſchon im Sommer,“ recht vorſtch.
tig vor Erhitzungen und Erkaltungen hutet, und beſonders
ben Unterleib warm halt; und wenn man reifes, ſußes Obſt,
vorzuglich Weintrauben, und aute Speiſen genießt.

ann heiñen Sommer- und Herbſt-Tagen ſind die Abende
oſt kalt, feucht und windig, man erhitzt und erkaltet ſich
leicht, und leat dadurch den Grund zu Fiebern und Ruhreu.

401. Was muß man weiter beobachten?
Der friſche, neue Roghen zum Brodbacken muß recht
reif und trocken ſeyn; und das Brod aur riiſchem Roggen
muß man recht ausbacken, und uicht zu ſeiſch, auch nicht
warm eſſen. Auch friſche, unreife Kartoffeln ſind ſchad—
lich; und das Gemuſe und den Kohl, die oft von Mehl—
thau und Wurmern nerunteiniget ſind, muß man zum Eſſen
ſorgkatia reinigen und walchen.
402. Bey der Ruhr ſind oft ſcharfe. gallichte, faule Unreinigkei—
ten im Magen und inl den Därmen; darf man die Ruhr ſtopfen,
und die faulen Unreinigkeiten, von denen die Krankheit ort her

kommt, im Magen und in den Därmen einſperren wollen?
Nein, man darf die Ruhr nicht ſiopfen, ſonſt kanu man

leicht ſterben; ſondern man muß die Unreunugkeiten, die ge—
wohnlich zum Grunde liegen, durch Brechen und Adfuhren,
gleich im Anfange der Ruhr, wegzuſchaffen ſuchen.

aoz. Was darf man alſo nicht thun?
Man darf durch Hammelfett, Baumöhl, Gewurze, Pfef—-

fer, Theriak, Wein oder Branntewein die Ruhr nicht ſto
pfen; ſonſt kann man leicht ſein Leben verlieren.
adr4. Was muß man bey der Auhr, da ſie oft anſieckend iſt,

außerdem beobachten?Man mutß große Reinlichkeit beobachten; die Luft der Kran.
kenſtube immer friſch und rein erhalten; und die Unreinig
keiten vom Kranken muß man inmer ſogleich aus der Stube
wegſchaffen, in ein titfes Loch ſchutien, und mit Erde bedecken.

405. Munß man bey der Auhr einen. Arzt brauchen?
Man muß bey allen Krankheiten einen Arzt brauchen,

alſo auch bey der Ruhr, die ſehr gefahrlich in.
(Jerrenners Volkebuch s Th. G. ara.)
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xxVltl. Vom Verhalten nach Krankheiten.
406. Wie muß man ſich nach überſtandenen ſchweren Krank—

heiten verhalten?
Man muß ſich ſehr ordentlich und maßig im Eſſen und

Trinken halten, leichte, nahrhafte Speiſen genießen, und
man muß ſich nicht zu bald Wind und Wetter ausſetzen.

407. Darf man bald wieder an ſchwere Arbeit gehen
Nein, man muß ſich erſt recht wieder erholen, ehe man

an die Arbeit geht.

XXIX. Von Kranken Anſtalten.
a0n. ſliebe Kinder! wenn man bedenkt  daß ſo unzählitz
viele menſchen nicht wohl und nicht glücklich, ſondern kran
und elend ſind; und dasß dieſe unzahrige kranke, unglückliche
Menſchen nicht arbeiten und nicht ihrund ihrer Nebenmen—
ſchen Wohl thatig fördern, fondern fuür ſich arbeiten laſſen,
und ihren Nebenmenſchen Rummer, Sorgen und mühe
machen ſo muß man geſtehen, daß Krankheiten, ſowohl für
die unzählitten einzelnen Kranken, als für das ganze men—
ſchengeſchlecht eines der größten Uebel. und eines der größten
Bindernnſſe der menſchlichen Glückſeligkeit ſind. Wie rönn—

ten die Menſchen ſich helfen?
Durch folgende zwey Stucke:

1. Daſt alle Menſchen, und vorzuglich die Kinder, uber
die Beſchaffenheit des menſchlichen Korpers und die Erhal
tung der Geſundheit unterrichtet, und daß ſo die Geſund
heit der Menſchen erhalten, und Krankheiten, ſo viel nur
immer moglich, verhutet wurden. Und

2. daſi alle Kranke die beſte Wartuilg und Pflege, und
allen Beyſtand und alle Hulfe eines Arztes und Wundarz
tes erhielten.
405. Erhalten alle Rranke dir nöthige Wartung und ülfer

Nein, die wemaſten Kranken erhalten ſie.
410. Was ſind die Urſachen, daß ſo viele Menſchen die

nöthige Wartung und Zülfe nicht erhalten?Die uUnwiſſenheit, die Armuth und das Elend ſo vieler
Menſchen; dlie ſchlechten ungeſunden Wohnungen der
Maugel an reiner Luft; die Unreinlichkeit; die ſchlechten,
ungeſunden Betten; und weil ſo viele Menſchen oft zu arm
ſind, einen Arzt, oder Wundarzt, und die Urzneyen zu br
zahlen.

*⁊t64
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Von Kranken- Anſtalten. 93
ati: Ja, liebe Kinder, da habt ihr recht. Durch dieſe Um—
ſtände werden Krankheiten nicht allein ſehr gefährlich und
rödtlich, und das größte Elend für den Kranten und ſeine
'arme, durch die Arbeit ſeiner zände zu ernahrende Familie;
ſondern ſte werden auch anſteckend, und das Elend, welches
Krankheiten über Menſchen und Menſchengeſchlecht bringen,
erreicht die höchſte Sture. Es iſt wahr, daß man die en—
ſchen durch Unterricht uüber die Wartung und Pflege in Krank—
heiten von ihrer Unwiſſenheit befreyen, und ihnen das Mit—
tel in die hand geben könnte, ſich zu helfen: alle Kranke
können ſich aber doch nicht ganz heifen; und es werden der
Armen viele ſeyn, denen die nöthige Wartung und die Zülfe
des Arztes fehlen wird. Was mußten die Nienſchen fur das

Wohl ihrer armen, kranken Brüder alſo thun?
Sie mußten Krankenhauuſer erhauen, und dafur ſorgen,

daß arme, krauke Menſchen, entweder in dieſen Kranken—
bauſern, oder in ihren eigenen, reinlichen Wohnungen,
die beſte Wartung und Pflege, und zugleich alle Hulke und
allen Beyſtand eines ſehr verſtandigen und rechtſchaffnen
Arztes und Wundarztes unentgeldlich, oder gegen ſehr ge—
ringe?) Bezahlung erhielten.

Rer ſacra eſt miſer.41a. Warum ſollten das die Menſchen thun?
Weil es ihre Pfiicht iſt.

1 Ja, liebe Menſchen! es iſt eure Pflicht: euren urmen,tranken, unglucklichen Brudern Tempel zu bauen. Wir Meu—
ſchen alle lammt ſind ja Kinder des Allautigen, der die Liebe
zum Geſet marhte: und der Tempel, den ihr euren Brudern
vaut, wird auch ein Tempel Gottes ſeyn.

413. Und welchen Nutzen würden dieſe Anſtalten haben?
Durch dieſe Kranten-Anſtalten wurde das Elend der

Menſchen gar ſehr vermindert, und ihre Gluckſeligkeit gar
ſehr vermehrt werden.

Juſatz. Aus Peckers Aoth und Zzülfobüchlein, muſſen die
Kinder auch noch vortuglich uber ſolaende Punkte: 1) was man
thun muß, daß beh ſcheinbaren Sterbefaällen, Menſchen, die nur
den Schein des Todes haben, nicht lebeudig begraben werden
Kap. 41-241. G. 13-2r 45) uber die Gifte K. 5-9. S. 325 100.

bi ſſeJ) vom OJ und de n Nutzen Kap. 1o0. SG. 100- 1oz. 4) von
ver Beſ uncuheit des menſchlichen Leibes und der Kunſt, alt zu
werden d, 39. 40. G. Jjo7 33z1. 5 was man thun mun, um
Verungl.ekte ju retten K. 4541. S it50. 6) von Ge
wittern K. 5a. G. z7«zuu; und aus Seilers Leſebuche S. 410
bis a31t fleitig unterrichtet werden.

Von



34 Von den Zahnen des Menſchen.
J. Hunter: the natural hiſtory of the human teeth. Lond. i77t.

Sömmering's Knochenlehre S. Xvili. und G. 192- 243.
A. Milch-Zabne. JTede dieſer vier Zahnreihen ſtellt

12 3 49
nach den yerſchiedenen Lebentaltern
den aten Theil der Zahne vor.
Nahmlich: jeder Zahn iſt in jeder
Kinnlade gepaart (j. E. 2 Eckliah
ne), alſo in beyden Kinnladen nnd
2 Vaar oder agleiche Zahne (1. B.
4Eckiabne, 4 Zahne Nro 1. oder
nnh vorhanden.

n

J unni ly Ve Vil vn vmt
ßb. Bleibende Jabne.

Die Zahne beſtinumen durch ihre Zahl und ihre Starke die Er
nahrung des Korpets durch feſte Sveiſen, und zum Theil auch die
Geſundheit und die Starke des Menſchen. In der Kindheit uud
augend, bis zum mannlichen Alter, aeſchehen die merkwurdigſten
Beranderungen, ſowohl in Anſehuna der Zahl, als der Starke
der Zzahne; und mit dieſer Ordnung Gottes in der Natur ſyllte
die Erzikhung des Menſchen ubereinſtimmen.

Dle erſte Reihe ſind die Zahne des Kindes, (der ate Theil):
die iweyte des Knaben und des Madchens;. die dritte des Jung
lings und der Jungfrau: die vierte des Mannes und des Weiber.

1(1), U (2), ſind iwey Schneide-, lin (z ein Eck- odez
Augen-; und lV (a), V (5)r Vl, Alit, Vin Backen-Zahne,
berin Manne funf, beym Kinde zwey, auf jeder der vier Seiten.



Die Ordnung und die Perioden 55
des menſchlichen Lebens.

I. Frucht, Gon heſunden Aeltern gezeugt.)

Il. Saugling.
Ausbrechen der Milch-Zahne in beyden Kinnladen.
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Verdollkommnung der Geſundheit.

Die Geſundheit der Menſchen wird vollkommen wer
den:Wenn geſunde, von geſunden Aeltern abſtammende Men
ſchen ſich nur mit geſunden, von geſunden Aeltern abſtam.
menden Menſchen ehelich verbinden, und ein neues Ge—
ſchiecht geſunder Meunſchen zeugen werden. Von geſunden
Aeltern gezeugt zu ſeyn:; das iſt die erſte und wichtigſte und
nothwendigſte Haupterforderniß zu einer, bis ins hochſte
Alter aundauernden Gieſundheit

H Dottor Benjamin Ruſch beſtatigt dieſe Wahrheit.
Wenn der Saugling und das Kindlein die Liebe und

Sorgalt der verſtandigen Mutter im bochſten Grade ae—
nießen; und wenn die Kinder, ohne Unterſchied des Ge—
ſchlechts, in die Kinderkleidung gekleidet, in Geſellſchaft
mit Kindern in freyer Luft leben, und den Korper durch
Beweqgungen, die Seele durch Sinneserfahrungen bilden
werden. Das iſt die zweyte Haupterforderniß zu einer wah
ren, dauerhaften Geſundheit.

Wenn der Korper nach dem zwolften Jahre, oder nach
vollendetem Abzahnen, durch Leibesubungen und korperliche
Spiele wird ſtark gemacht und ausgebildet werden. Auch
das iſt ſehr. wichtig und nothwendig.

Wenn die Menſchen ihr ganzes Leben hindurch frehe,
reine Luft athmen; kaltes, reines Waſſer trinken; einfache,
gute Speiſen, init vollkommnen  Zahnen Juni Brey aekaut,
genießen; ſich waſchen und baden, und rein ſeyn werben;

Und wenn ſie arbeiten, die jetzt noch rohe, wilde, Krank—
heiten und Fieber gelegentlich verurſachende Erde in einen
Garten verwandeln, und verſtandig und tugendhaft und
gluckſelig, in Friede und Liebe, ſeyn werden:Dann, und nicht eher, wird die Geſundheit und die Gluck-

ſeligkeit der Menſchen vollkommen werden. Und
dazu iſt noch erforderlich: daß die BlatternPeſt aus

geroitet werde.Gott gebe: daß dieß Buch die Geſundbeit und Gluckſe
ligkeit der Menſchen mehre! Gieb ce, Allgutigeri
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